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Hermann Reinhold Pauli,
Konigl. Preußl. zweyten Hof-Predigers, Profeſſoris Theologĩ.

wie auch Ephori des Konigl. Gymnalii Illuſtr.
Reg. Reformat. allhier

Senckmahl Gottlichen Weyſtandee
Jn einer

Fhſchieds-Predigt
Zu Franckenthal in Chur-Pfaltz an

Sonntage Cantate, 1728, gehalten,
Darinnen

Die Mmts Sreue
nach dem Fhuſter des

Apoſtels Pauli
Aus 1. Theſſal. II. Cap. von Vers 3, bis 9,

fürgeſtellet worden.

Zum Preiß Gottlichen Nahmen.
und andern Seelen,

Beſonders

Der oben-benahmten Gemeinde zu
Erbauung ans Licht gegeben.

Halle im Magdeburgiſchen, 1728.

Verlegts Johann Adam Sporl.
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Denen beyden

Svangeliſch-Weformirten
Gemeinden

Zu

Franckenthal in Chur-Pfaltz,

Und
Zu Halle im Hertzogthum

NMagdeburg
Wunſche viele Gnade, Licht, Heil und

Friede von GOTT unſerm Vater
und unſerm HErrn JEſu Chriſto!

*17 e der barmher—

ige GOtt durch
eine gnadige Fuh—

X2 rung



Vorrede.

rung beyde zum Druck
kommende Predigten veran—

laſſet, mich, Seinen unwur-
digen Knecht, bey deren Hal—

tung mercklich geſtarcket, vie

le Zuhorer an beyden Orten
hinzugefuhret, und durch den

Vortrag des Worts ihre
Hertzen ſo geruhret, daß ſie

durch viele Thranen von ih

rer Ruhrung und Bewegung
Zeugnuß gegeben; ſo ſcheur

mich



Vorrede.

mich dann auch nicht, dieſel—

bige hiermit noch weiter ans

Licht zu geben, in der Zuver—

ſicht, daß wie der mundliche

Vortrag nicht ohne Seegen

geweſen, ſo auch die Leſung

derſelben bey denen die ſie ge—

horet, die ehmalige gute Be—

wegungen erneueren, bey an

deren aber durch Gottliche

KWurckung auch ihre Frucht
und Nutzen haben werde.

X3 Was



Vorrede.

Was die Abſchieds—
Predigt betrifft, ſo thut
mir zwar leyd, daß darinnen
verſchiedene Klagen uber die

Verdorbenheit und allerley
Mangel, beſonders uber:die

geiſtliche Unfruchtbarkeit in

dem ſonſt fruchtbaren Lande,

habe ausſchutten muſſen. Es

wird mir aber darüm diewer

theſteGemeinerugrancken—

thal die publioirung  dieſer

Pre



Vorrede.

Predigt nicht verargen. Es
werden keine Verſtandige ſie

darob verhohnen, da ohnedem

ein jeder genug vor ſeiner
Thur zu kehren findet, und der

Verfall, leyder! allenthalben

groß iſt; rechtſchaffene See
len werden deſto ehe vor ſie

bitten und ſeufzen, und das

Wort ſelher muß doch als ein

Zeugnuß der Wahrheit in al

ler Gewiſſen angeſchrieben

X4 blei—



Vorrede.
bleiben, um nach demſelben ſich

zu beſſern, ſo es nicht einmal

wider einen zeugen, und einen

richten ſoll. Siewerden aber

doch auch finden, daß in der

Zueignung einige patticula

ria mit gutem Vorbedacht
ausgelaſſen ſind. Und wie
dann verſchiedene zu ſolchen

Klagen Anlaß gegeben, wel

chen eine ernſte Beſſerung
von Hertzen wunſche, ſo kan

den



Vorrede.
dennoch auch von der werthen

Franckenthaler Gemei—
ne bezeugen, daß ſich daſelb—
ſten, ſonderlich was gute Ord—

nungen und Verfaſſung be—

trifft, viel Gutes findet, das

anderen Orten noch zum Er—

empel dienen mochte. Da
ſehlt es nicht an offentlichen

und privat-Kinder-Lehren,
auch mit ſchon ziemlich Er—

wachſenen, an offentlicher

XS5 Wie—



Vorrede.

Wiederhohlung der Predig—

ten, Hauß-Beſuchungen,
Freyheit in particulier-Be
ſtraffungen, und Anordnun—
gen eins und des anderen, wie
man es den Umſtanden nach

zur Erbauung dienlich findet,

auch guter Verpflegung der
Armen; Welche Dinge an anul

deren Orten entweder gantz

lich fehlen vder doch ſehr man—

gelhafftig ſind. Wie mich dann

nicht



Vorrede.

nicht reuet, der werthen Ge—
meine vier Jahr lang ge—
dienet zu haben, ſo wunſche
dann, daß noch im vierten

und folgenden Jahren, das
umgraben u. bedungen beſſer
an ihr anſchlage, als an jenem
Feigenbaum. Luc. xiii.7. 8.9.

Was dann aber meinen
Eintritt in dem beruhmten
und werthen Hallce betrifft,

ſo bezeuge offentlich meine
Danckbarkeit zu GOtt, als
auch gegen Sie, Hochge—

ſchatzte



Vorrede.

ſchatzte Gonner und
Freunde, daß Siemich mit
groſſer Liebe und Freundlich—

keit aufgenommen als einen

Diener und Bothen
GOttes, und habe die Zu
verſicht zu GOtt, daß wie
derſelbe meinen Eingang zu
ihnen nicht ungeſegnet gelaſ—

ſen, und ihr Hertz in Liebe zu
mir gelencket, ſo auch eben
der getreue GOtt und Hei—
land mich noch ferner cine

offene Thur unter ihnen
wer



Vorrede.

werde finden laſſen, Sein
Wort zu reden mit Freudig—
keit, und dardurch unter Jh—

nen viele Frucht zu ſchaffen,
zu Seinen Ehren, und vieler
Seelen wahren Troſt und
Erbauung. Laſſen Sie dann
die von Jhnen geſchopffte
Hoffnung nicht fehl ſchlagen,
damit mein Dienſt unter ih—
nen mit Freuden geſchehe, und
nicht mit ſeufzen, welches Jh—

nen nach dem Zeugnuß des
Apoſtels Hebr. xinn. 17. nicht
gut ſeynwurde. GOtt uber—

ſchut—



Vorrede.

ſchuttebeyde wertheſteEze

meinen mit Seinen theuer—

ſten Seegen in Chriſto JE—
ſu, und laſſe auch dieſe beyde

Predigten als Sein Wort
lauffen und geprieſen,
(2Theſſal. III.1.) ja Seinen
Heiligen Nahmen darob ge
prieſen werden. Amen!
Halle den roten Aug. 1728.

Icſtchieds—



Kbſchieds-Predigt
Zu

Srbanckenthal
gehalten.

Erſter Eingang.

U Menſchen Kind,
nimm dein Wander—
gerathe, und zeuch

am lichten Tage da—
von fur ihren Augen,
von deinem Ort ſolt
du ziehen, an einen

andern Ort fur ihren Augen, ob ſie
vielleicht mercken wolten, daß ſie ein
ungehorſam Hauß ſind. Dieß ſind

A Wor



2 Abſchieds-Predigt.
Worte des HERRN zum Propheten Heſe
kiel, wie zu leſen in ſeiner Weiſſagung cap.
Xllez. GOdJd handelte damahlen offters
mit ſeinem Volck durch allerley ſichtbahre
Zeichen, und muſten ſich die heilige Manner
GoOttes zu ſolchen Zeichen brauchen laſſen, wie

es ſo am Ende des ſechſten Vers heiſſet: Jch
habe dich dem Hauſe Jſrael zum Wun
derZeichen geſetzt. So ſolte dann auch der
Wegzug und die Verhauſung des Propheten
dem Judiſchen Volck ein Zeichen ſeyn, daß

ſie ihres Ungehorſams wegen theils ſchon in
die Gefangnuß gefuhret waren, theils, die
bishero im Lande zuruck geblieben, noch da
hin ſolten hinweg gefuhret werden.

Ob nun ſchon GOT der HERN
ſeine Lehrer und Knechte nicht mehr eben zu
ſolchen ſichtbahren Wunder-Zeichen ge
braucht, daß alle ihre Handlungen eine ſon
derbahre gewiſſe Bedeutung hatten, ſo ſind
doch auch die Fuhrungen ſeiner Knechte und
Kinder nicht von ohngefehr, ſondern der
allweiſe GO TD hat in denſelben ſeine hei
lige Urſachen und Abſichten, ſo wohl in
Anſehung ihrer ſelbſten, als auch offt in
Anſehung anderer.

So



Abſchieds-Predigt. 3
So mag ich dann auch die vorhin an—

gefuhrte Worte auf mich jetzo deuten, da
es nach der guten Hand meines GOTTes
uber mir, abermahlen zu mir heiſit: Du
Menſchen Kind, nimm dein Wander—
gerathe, und zeuch am lichten Tage
davon fur ihren Augen, rc. Zwar will
ich nicht hoffen noch wunſchen, daß dieſer
mein Abzug ein Vorſpiel oder Zeichen ſeye,
das ihr, meine Geliebten, von dieſem Ort
ſoltet verjaget oder vertrieben werden, wie
ehmalen die Juden aus ihrem Lande, und
wie es vor nun bald viertzig Jahren bekand—
ter maſſen hier ergangen iſtt Der HERR
wende dergleichen Gerichten in Gnaden von
euch ab. Dennoch aber iſt denen Ungehorſamen
faſt alles ein Zeichen und Vorbot der Ge
richten GOttes. Um ihrer Ubertretung
willen ſind viele Aenderungen der Fur—
ſtenthumer, Spruch. XXVIII. 2. und ſo
auch ihres Ungehorſams wegen. wol manche
Veranberung im Lehr-Stand, da ihnen
GOTD zur Straffe manchmahlen treue
Lehrer wegnimmt, und an deren ſtatt wohl
kommen laſſet greuliche Wolffe, die der

Heerde nicht verſchonen. Ap. Geſch. XX. 29.

A2 So



4 Abſchieds-Predigt.
So ſind wir auch in unſerem Amt denen Un
gehorſamen Zeichens genug, wenn wir ihnen
ſind ein Geruch des Todes zum Tode.
2. Cor. Il. 16.

Denen Gottsfurchtigen aber ſind wir
ein Zeichen der Huld und Gnade GOTTes,
der unter anderen Troſtungen ſeines Volcks
auch dieſe mitseinflieſſen laſet: Deine Au—
gen werden deine Lehrer ſehen. Eſai
XNXX. 20. Der ſie ihnen auch manchma
len zum Beyſpiel vorſtellt, daß ſie den
Ausgang ihres Wandels anſchauende,
ihrem Glauben nachfolgen ſollen; Wie
es ſo eigentlich lautet Hebr. XIIl. 72. Es
ſey nun daß der HERR ſie ihnen zum Be
ſten giebet, oder aber aus heiligen Urſachen
ſie wiederum von ihnen nimmt, (auf wel
cherley Weiſe ſolches auch geſchehe, es ſeye
durch Beruffung oder durch den zeitlichen
Todt) ſo konnen ſie von ihren treuen Leh—
rern ſagen, wie Hiob dorten von ſeinen
Kindern: Der HERR hats gegeben,
der HERR hats genommen, der
Nahme des HErren ſen aelobet!

Geliebte im HERR M! Ich ſtehe
nun auf dem Weg, auf GODTes Befſehl

von



Abſchieds-Predigt. 5
von hier zu reiſen. Der GOTD, der vor
vier Jahren, (da auf eben dieſen Sonntag
Cantate zu Braunſchweig valedicirt) zu
mir geſagt hat: Zeuch in dein Land und
zu deiner Freundſchafft, ich will dir
wohl thun, der ſagt nun zu mir:
Zeuch wieder von deiner Freundſchafft
in ein Land, das ich dir zeigen will.
Das Umherziehen mit Familien iſt ja eben
keine Luſt: aber was GODd befiehlt, und
was GOLdD thut, das iſt wohl gethan.
Dem und ſeinem Leiten will ich wie Abra
ham durch den Glauben folgen und gehor
ſam ſeyn, auf ſein Wort will ich dahin,
wohin ich beruffen bin, und durch den Glau
ben wie Abraham ein Pilaer auf Erden
ſeyn. Euch aber, Geliebte, will ich
zuvor noch warnen fur allem Ungehorſam,
damit es nicht auch von meinem  Abſchied zu
euürer Verantwortung heiſſe: Du ſolt ein
Zeichen fur ihren Augen ſeyn, ob ſie

vielleicht mercken wolten, daß ſie ein

A 3 un
cogttenrtnnn: nn.bepgeſfugt iſt.

——un



6 Abſchieds-Predigt.
ungehorſam Hauß ſind. So will ich
dann noch alle Ungehorſame zu guter letzt
warnen, euch allen mein bishero unter euch
gefuhrtes Amt zum Beweiß meiner Treue
vor Augen legen, und euch ſo dann GOTT
und dem Wort ſeiner Gnaden empfehlen.

Tert.
1. Theſſalonicher Cap. II. v. 3. bis 9.

Enn unſer Ermahnung iſt
g. nicht geweſen zu Jrrthum,

J
D

noch zur Unreinigkeit, noch mit

Liſt.Sondern wie wir von GOtt
dbbewahret ſind, daß uns das Evan

gelium vertrauet iſt zu predigen,
alſo reden wir, nicht als wolten
wir den Menſchen gefallen ſondern

GOtt, der unſer Hertz prüfet.
Denn



Abſchieds-Predigt. 7
Denn wir nie mit Schmeichel—

Worten ſind umgangen, (wie ihr
wiſſet) noch dem Geitz geſtellet,
GOtt iſt des Zeuge.

Haben auch nicht Ehre geſucht
von den Leuten, weder von euch,

noch von andern.
Hatten euch auch mogen ſchwer

ſeyn als Chriſti Apoſtel, ſondern
wir ſind mutterlich geweſen bey
euch, gleichwie eine Amme ihre
Kinder pfleget.

Alſo hatten wir Hertzens Luſt
an euch, und waren willig euch mit
zutheilen nicht allein das Evaunge

lium GOttes, ſondern auch unſer
Leben darum, daß wir euch lieb ha

ben gewonnen.

Aa Zwey



8 Abſchieds-Predigt.

Zweyter Eingang.

An ſuchet nicht mehr an den
Haußhaltern, denn daß ſie
treu erfunden werden. So
urtheilet der hoch-erleuchtete

Apoſtel Paulus, und durch ihn der Geiſt
GOttes ſelbſten. 1. Cor. IV. 2. Ex hatte
im erſten Vers die Corinther gelehret, was
ſie von treuen Lehrern und Furſtehern urthei
len ſolten, wie ſie dieſelben als CHriſtus
Diener und Haußhalter uber GOttes
Geheimnuſſe anzuſchen. Von denen nun
konne man nicht mehr heiſchen und fordern,

als dieſes ihr Amt mit ſich bringe, da es
dann die furnehmſte Qualitat und Tugend
eines Haußhalters ſeye, daß er treu erfun
den werde, wie ja ſo unſer HERR des
Hauſes ſelber davon redet: Wie ein agroß
Ding iſts um einen treuen und klugen
Haußhalter? Luc. XII. 42. Zu dieſer
Treue aber iſts noch nicht genug, daß man
die auſſerliche AmtsPflichten nach Gewohn
heit verwalte und beobachte, im Predigen,
Tauffen, Abendmahl- reichen, Krancken—

beſu



Abſchieds-Predigt. 9
beſuchen, welches anch mancher untreuer
Knecht und Bauch-Diener ordentlich ver—
richten kan; ſondern die Treue kommt dar
auf an, ob man es ſo wohl mit dem Haus—
Herren, als auch mit dem ubrigen Haus—
Geſinde, woruber man geſetzet iſt, recht—
ſchaffen und ohne falſch meyne, alſo daß
man ſich vor des Herren Ehre und Nutzen
recht intereſßßre, nicht aber ſeine eigene Ehr
und Nutzen ſuche: Ob man nach der eni—
pfangenen Inſtruction und Vorſchrifft in
Fuhrung der Haußhaltung ſich recht richte:
Ob man denen die im Hauſe ſind, theils
ihr recht Gebuhr gebe, ihnen das Wort der
Wahrheit recht theile, theils ſich ſo gegen
ſie verhalte, daß ſie einen keiner Storrigkeit
und Herrſchſucht, noch auch muthwilliger
Verſaumung und Verwahrloſung mit Fug
und Recht beſchuldigen konnen, und dahero
beym HaußHerren uber einen zu klagen Ur
ſach hatten. Ob man dann ſchon ubrigens
es nicht allen zu Danck noch nach ihrem
Willen machen kan, und ſich dahero von
ihnen offt muß richten und tadeln laſſen, wie
es ſo dem Apoſtel ſelbſten ergangen, Vers 3.
ſo kan dennoch nicht mehr als die Treue

As5 von



10 Abſchieds-Predigt.
von einem mit Recht geſucht und gefordert
werden.

Wenn nun ein Haußhalter vom an
deren Hauß-WGeſinde ſcheidet, ſo halt man
auch wohl Abrechnung miteinander, und
der Haußhalter ſucht ſeine Treue ihnen vor
Augen zu legen, wie er ſein Amt bishero
unter ihnen gefuhrt, damit ſie ihn nicht nach
ſeinem Abſchied falſchlich einer Untreu beſchul
digen mogen; welche Abrechnung unter dem
Geſinde ſelber zwar noch unvollkommen iſt,
aber an jenem groſſen GerichtsTatge vom
HErren ſelber wird producirt, und alsdann
dem Beſinden nach geurtheilet werden. ſiehe

Vers 4. 5.So ſind wir dann auch jetzo, Geliebte,

bey einander, um vor meinem Abzug von
euch miteinander abzurechnen, da ich euch
dann ſuchen will meine Treue in meiner Amts
Fuhrung bey euch, vor Augen zu legen:;
welches dann nicht beſſer werde thun konnen,
als wenn die von mir erforderte Treue nach
dem Exempel und Richtſchnur des H. Apo
ſtels Pauli werde zu pruffen und zu unter
ſuchen trachten. Von dieſem auserwehlten
Werckzeug muß ja wohl ein jeder bekennen,

daß



Abſchieds-Predigt. i
daß er recht treu geweſen, der (gleichwie
er dorten von einem andern Bruder ſchreibet)
das Lob hat am Evangelio durch alle
Gemeinen!', und behalten wird biß ans
Ende der Welt. Je naher dann auch jetzo
ein Knecht und Diener JEſu Chriſti ſeinem
Exempel beykommt, je mehr hat er ſich ſei—
ner Treue zu getroſten und zu verſichern.
Worin aber der Apoſtel ſeine Amts-Trene
geſetzet und ausgeubet, werden wir am be
ſten vernehmen konnen aus denen Worten
unſers Tertes, als in welchen er ja fur dem
allwiſſenden GOTd ſelber bezeuget, und
als Rechnung ableget, mit welcher Treue er
ſein Amt unter den glaubigen Theſſalonichern
gefuhret habe.

Wir finden aber die Beſchreibung die—
ſer ſeiner Treue hier in mancherley Stucken

ausgedrucket, indem der Apoſtel bald mit
Verneinungen dasjenige von ſich ablehnet,
was dieſer Treue zuwider iſt; bald mit Be
jahungen und Betheurungen das von ſich
bezeuget, was dieſer Treue gemaß und ge
ziemend iſt. Es kan aber alles am fuglich
ſten in drey HauptTheile verfaſſet werden;

als:;:
J. Die



12 Abſchieds-Predigt.
J. Die Haupt-Beſchreibung, die er

giebt von der treuen Bedienung
des anvertrauten Evangelii, Vers
3. 4.

II. Die Befeſtigung hiervon durch Ver—
meidung derjenigen Laſter, wel
che dieſer Treue entgegen ſind,
Vers 5. 6.

m. Beſondere Proben und Merckmah
len ſeiner Creue, und worauf die
ſelbige gegrundet geweſen, Vers
7. 8.

Erklarung.
SSMN der HauptBeſchreibung, die unſer
aenl. Apoſtel von ſeiner treuen Bedienung

des anvertrauten Evangelii giebt,
konnen wiedernm drey Stucke unterſchieden
werden. 1) Worin der Apoſtel ſein Amt
und Bedienung ſetze, oder worin es eigent
lich beſtehe? 2) Was vor Untreu er drinnen
vermieden? 3) Was vor Treue er im Ge
gentheil drinnen erwieſen?

J

Er



Abſchieds-Predigt. 13
Er beſchreibt zufoderſt ſein Amt und

Bedienung, wenn er ſagt: Unſere Er—
mahnung, dardurch verſtehende die gantze
Bedienung des Evangelii, und alle Lehre
deſſelben. Denn obſchon ein Lehrer Neuen
Deſtaments in ſeinem Amt auch zu lehren,
zu unterweiſen, mit Grunden die Wahrheit
zu befeſtigen, und gegen die Widerſacher
dieſelbe zu verthadigen hat, ſo gehet doch
alles furnemlich aufs Ermahnen, auf die
Theologiam Paracleticam, eine Etmah
nungs-Turorosm, dieweil die Erkandt—
nuß der Wahrheit ſeyn muß zur Gottſre—
ligkeit; dieweil wir auch als Bothſchaff

ter an GOttes itatt ſonderlich ermahnen
muſſen, 2. Cor. V. 2o. Coloſf. J. a8. Mit
welcher Ermahnung dann auch der Troſt des
Evangelii verknupffet iſt, wie dannn das
GrundWort beydes ermahnen und troſten
bedeutet.

Von ſeiner und ſeiner Amts-Genoſſen
Ermahnung nun ſagt der Apoſtel, daß ſie
nicht aeweſen ſey zu Jrthum, oder ei—
gentlich nicht aus Jẽthum; welches al—
ſo doppelten Nachdruck hat. Daß er ſelber
damahlen nicht mehr im Jrthum geſtocken,

und



14 Abſchieds-Predigt.
und ſeine Abſicht auch nicht geweſen andere
zum Irthum zu verfuhren, wie insgemein
irrige Menſchen auch andere zu ihrem Jr—
thum zu verfuhren trachten, verfuhren und

werden verfuhret. 2. Tim. III. 13. Er ſeye
vielmehr von der Gottlichen Wahrheit ſeiner
Lehre verſichert, als die ſich in allem grun—
de aufs Wort der Propheten und Moſis,
Ap. Geſch. XXVI. 22. als auch ſey er ge
wiß von ſeiner redlichen Abſicht, daß er
niemanden ſuche vom rechten Weg zu ver
fuhren, obſchon ihm und ſeinen Mit-Arbei
tern ſolches wolle ſchuld gegeben werden, ſo
heiſſe es vielmehr dagegen: Als die Ver—
fuhrer und doch wahrhafftig. 2. Cor.
VI. s.So ſeye auch ihre Ermahnung nicht
zur oder aus Unreinigkeit. Es komme
dieſelbe nicht aus einer unreinen Quelle, um
denen Begierden des ſundlichen Fleiſches ein
Genugen zu thun, oder denen das Wort,
zu reden, und denen Menſchen cine Freyheit
des Fleiſches in allerlen Luſten und Unreinig
keiten zu verſtatten. Denn da laſt ſich aus
denen Brieffen der Apoſtel ſchlieſſen, daß es
ſchon dazumahlen ſoleche Leute gegeben, wel

che



Abſchieds-Predigt. 15
che die Gnade des Evangelii zur Geilheit
mißbrauchten, dem Fleiſch in allerley Luſten
Raum zu geben, und auch andere dazu ver—
leiteten. 2. Pet. Il. 1o. 13. 14. Juda Vers 8. 19.
wohin auch die Lehre und Wercke der Nicolai—
ten gebracht werden mochten. Offenb. II. G.
15. dagegen aber lehreten die Apoſtel, wie
man das Fleiſch ſamt ſeinen Luſten kreutzigen,
und demſelben nicht NRaum geben nuuſſe.
Gal. V. und ſo war ihre Lehre nicht aus
noch auch zur Unreinigkeit, durch deren
Verſtattung die Menſchen an ſich zu locken;
ſie meideten vielmehr auch heimliche Schande.

2 Cor. IV. 2.
So war auch ihre Ermahnung nicht

in oder mit Liſt, daß ſie mit Betrug, mit
Lugen, Tucken und Practicken umgegangen

waren, die Leute mit guten Worten an ſich
zu locken, und hernach nur in Schaden und
Ungluck zu bringen. Es war vielmehr des
Apoſtels und ſeiner Mit-Arbeiter Werck,
ihnen die nackende Worte ohne alle Schmin
cke und Verſtellung vorzutragen, dieſelbe

nicht mit hohen Worten der Aufgeblaſenen,
noch auch der menſchlichen Welt-Weisheit
zu vermengen und zu verfalſchen; wovon zu

leſen
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leſen 1Cor. Il. 1. 4. 2 Cor. II. 17. und IV. 2.
Sie verheelten dahero auch gleich anfangs
ihren Zuhorern nicht, wie das Reich des
HErrn Criſti ein Creutzes-Reich ſeye, und
ſie durch viele Trubſahl ins Reich GOt—
tes gehen muſten. Ap. Geſch. XIV. 22.

Wie er nun in ſolchen Dingen die
Untreu in ſeinem Amt vermieden, ſo konte
er hingegen ſeine Treue in rechter Verkundi—
gung des Evangelii darlegen. Da zeigt er in
dem Vers 4. woraut /ſich ihre Dreue grunde,
und worin ſie dieſelbe ausubten. Worauf

ſie ſich grunde? Wie wir von GOTT
bewahret ſind, daß uns das Evange—
lium vertrauet iſt. Er will ſagen: Wir
ſind nicht ſo von ohngefehr und aus uns
ſelbſten dazn kommen, daß wir das Evan
gelium predigen; ſo ruhret auch unſer Amt
nicht von bloſſen Menſchen und deren Will
kuhr her; ſondern wir ſind von GO TT
bewahret, d. i. (1) erwehlet, erkohren
und beruffen durch ſeine Gnade. Gal. J. 15.
16. (2) Zu dem Anmt tuchtig gemacht,
2 Cor. IIl.s. Von Jhm ſelber, ſtarck ge
macht, 1 Tim. J. i2. (3) Auch in dem

Offen der Anfechtung gepruffet und bewahret,

in
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in welchem Er uns auserwehlt gemacht hat,

Eſai XLVIII. 1o. uns Kinder Levi gereinigt
wie Gold und Silber, Malach. Ill. 3. uns
zu Gefaſſen der Ehren bereitet, 2 Tim. III. 21.
und ſo dann als bewahrte Leute treu achtet,
1 Tim. J. 12.

Solchen Bewahrten vertrauet dann
GOJd ſein Evangelium an, als ein theu
res Pfand, koſtlichen Schatz und Beylage,
wie es genandt wird 1 Tim. VI. 20. 2 Tim.
J. i4. Er legets als einen Schatz in ihre
ierdiſche Gefaſſe, 2 Cor. IV. 7 Miethlin
ge und untreue Hirten die ſtehlen anderen

des HErren Wort, Jerem. XXIII. 3. Es
iſt ihnen nicht aon GOTD vertrauet, ſo
wenig ein HaußHerr einem Dieb ſein Hauß
oder einen Schatz anvertrauen wurde.
Aber die GOTQ cerſt ſelbſten bewahret
und tren gemacht, denen vertrauet Er ſein
Evangelium: Die arſt im geringſten treu

Es ſeye dann ihn auf fkurtze Zeit zu probiren
ſeine Antreu zu ffenbahren, imd aein Bericht
dardurch ſo viel ſchwerer zu machen, wie ſo
hey einem Judas Jſcharioth geſthahe, der

zuvor mit der Apoſtelun das Evaungelium eine
kurtze Zeit geprediget hatte. Luc. B. 1. 2.

B— ſind,
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ſind, denen ſoll auch das Wahrhafftige ver

trauet werden. Luc. XVI. 10. II.
Und die gehen dann auch mit demſel—

ben als einem anvertrauten Pfund treulich
um, wie es ſo im Text lautet: Wie wir
von GOLTDT bewahret ſind, daß uns
das Evangelium vertrauet iſt, alſo
reden wir. Mit dieſer angeſtellten Ver
gleichung will der Apoſtel zwey Stucke an

weiſen:
1) Wie uns das Evangelium von

GOdTdD vertrauet iſt, und wir es vom
HERR0oN ſelbſten empfangen haben, alſo
reden wir auch daſſelbe, daß wir daſſelbe
nicht mit anderen Menſchen-VLehren und
Menſchen-Geboten vermengen und verfal—
ſchen, ſondern es in ſeiner Reinigkeit und
Lauterkeit laſſen, 2 Cor. Il. 7. So wir in
unſerm Amt reden, daß wir es reden als
GOttes Wort. 1 Pet. IV. in. Wir ge

bben wieder was uns GO Ld erſt gege en
ehat, und durffte ich meines theils nicht

etwas reden, wo daſſelbige Chriſtus
nicht durch mich wurckete. Rom. XV. 18.

H Wie
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2) Wie wir von GOTdD bewahret

ſind, und durch ſeine Lauterung die unlau—
tere Eigenheit von uns abgeſchieden iſt, Er
uns auch ſein Evangelium als ein Talent
vertrauect, ſo reden wir auch nun, nem—
lich als ſolche Knechte und Werckzeuge, die
ihrem Herrn in allem die Ehre geben, und
demuthig erkennen, daß ſie all ihr Gutes
vom HERRN empfangen, demſelben al—
les zu dancken, und ſich dem gantz ſchuldig
ſind. Wir predigen dahero nicht uns
ſelbſt, ſondern JESUM Chriſt, daß
Er ſey der HErr, wir aber eure Knech
te um JESUS willen. 2 Cor. IV. 5.
Ferne ſey es von uns, daß wir durch unſer
Amt uns ſelber ſuchten groß, uns ſelber ei
nen Anhang zu machen; Wir wurden auf
die Art ſehr untreu gegen unſern HERR
handeln, der uns mit einem ſolchen Amt
beehret, daſſelbe aus gutem Zutrauen zu
unſerer Treue uns anvertrauet, wann wir
uns nun darinnen anders beweiſen wurden,
als es treuen Dienern und Knechten des

HERRN zukommt; Vielmehr beweiſen
wir uns in allen Dingen, als die Die

nere GOTTEs in groſſer Gedult uc.
2 Cor. VI. 4.

B2 Die
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Die erſte Qualitat aber, die an einem

ſolchen bewahrten Diener GO TTES er
fordert wird, und der Grund der ubrigen
iſt, die iſt die Demuth und Selbſt—
Verleugnung, worinn unſe HENR
und Meifter uns ſelbſten vorgegangen, und
welche nun auch unſer Apoſtel von ſich und
ſeinen MitArbeitern bezeuget: Nicht als
wolten wir Menſchen gefallen, ſondern
GOtt, der unſer Hertz prufet.Sie redeten nicht Menſchen zuge—

fallen, nemlich fleiſchlichen Menſchen auf
eine fleiſchliche Weiſe; ſonſten bewieſen ſich
die Apoſtel auch wohl gegen aller Men—
ſchen Gewiſſen fur GOTT. 2Cor. IV.2.
Und unſer Apoſtel ſuchte auch ſich jederman
in allerley gefallig zu machen, und ſuchte
nicht was ihm, ſondern vielen fromme
te, daß ſie ſelig wurden. 1. Cor. X. 33.
Dieſe Gefalligkeit war rein und unſchuldig.

Hingegen ſuchten ſie nicht Menſchen zu ge
fallen, daß ſie denen zu gefallen von der
Warheit des Evangelii in etwas ſolten ab
weichen, und ſich darnach richten, wie es
die Menſchen gern hatten, und aern hore
ten; Dagegen hieft es mit rinemn Gottlichen

Epyffer:
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Eyffer: Predige ich dann jetzt Menſchen
oder GOTT zu Dienſt? Oder geden—
cke ich Menſchen gefallig zu ſeyn? Wenn
ich den Menſchen noch gefallig ware, ſo
ware ich Chriſti Knecht nicht. Gal. J. 1o.
GSie machten es nicht wie die falſchen Apo—
ſtel, die das Geſetz mit dem Evangelio ver—
mengeten, um ſich angenehm zu machen
nach dem Fleiſch, und mit dem Creutz Chri
ſti verſchonet zu bleiben. Gal. VI. 12. Sie
ſuchten nicht Menſchen zu gefallen durch die

Kunſt einer auſſerlichen Wohlredenheit, de
nen nach hochtrabenden und ausgeſchmuckten
Reden juckenden Ohren ein Genugen zu lei
ſten. So auch im Straffen, Drohen,
Ermahnen, lieſſen ſie ſich nicht durch den
Wind Menſchlicher Gunſt oder Ungunſt trei
ben und regieren, daß ſie entweder gar
nicht das Boſe geſtrafft, oder die Perſon
der Vornehmen und Reichen angeſehen, de
nen zu gefallen das Boſe gut geheiſſen, oder
es an ihnen ungeſtrafft gelaſſen hatten.
Nein, auf, ſolche Art wolten ſie nicht de
nen Menſchen gefallen.

Aber hingegen GOTJT, der ihre

Bz Ap
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Approbation gieng ihnen fur aller Menſchen
Gefallen, als der nicht allein höher iſt als
alle Menſchen, ſondern auch alle Dinge viel
tieffer und beſſer einſiehet als die Menſchen,
und in ſeinem Urtheil nicht gleich den Men—
ſchen kan betrogen werden; Dann dieſe ſe
hen nur was fur Augen iſt, GOTJ aber
ſiehet das Hertz, und prufet Hertzen und
Nieren. 1 Sam. XVI. 7 Jerem. XVII. io.
Dahero ſuchten ſie ſich in ihrem Amt fir
GODJJ wohl zu beweiſeu, daß der in ih
ren Hertzen nichts falſches und verkehrtes
finden moge, ſondern einen aufrichtigen Eyf
fer vor Seine Ehre, einen ernſten Fleiß Jhm
zu gefallen und Jhm treulich zu dienen.
Menſchen mochten dann von ihnen urtheilen
was ſie wolten, GO Qd ſeyen ſie in allen
ihren Uberlegungen und Abſichten kund und
offenbahr. 2 Cor. V. ii.

Diß war dann nun uberhaupt die Be
ſchreibung ihrer Amts-Treue, in der Bedie-
nung des anvertrauten Evangelii.

Dieſelbige befeſtiget nun der Apoſtel
noch weiter dardurch, daß er beſondere La
ſter von ſich und ſeinen Mit-Genoſſen ableh
net, welche dieſer Treue tntgegen und zuwi

der
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der ſind. Solcher Laſter meldet er drey, die
Schmeicheley, den Geld-Geitz und den

Ehr-Geitz.Dann, heiſt es erſt, wir nie mit
Schmeichel-Worten ſind umgangen.Dieſes geſchicehet, wenn man entweder was

Boſes approbiret und gut, oder was Gu
tes anderen zu gefallen, boß heiſſet, aus
Finſterniß Licht, und aus Licht Finſter
nuß, aus ſaur ſuſſe, und aus ſuſſe ſaur
machet. Eſai. V. 2o. Oder etwas das
zwar gut, aber doch noch ſchwach und ge—
ring iſt, mit allzugroſſem Lob erhebt und
ruhmet, um ſich dadurch bey andern zu in
ſinuiren; Oder, wenn man ſonſten den Leu

ten nach dem Mund redet, wie ſie es gern
horen, ſie almiriret, ihre Kinder, Fami-
lien, Hauſer, Reichthumer, Schonheit,
Pracht ruhmet und erhebet, ſie um ſolcher
auſſeren und zum Dheil nichtigen Dinge wil
len gluckſelig preiſet, ſie dadurch in ihrem
WeltWeſen noch ſteiffet und ſtarcket; Jn
Summa, wenn Lehrer durch ihre Schmeichel
Reden denen Leuten Kuſſen machen un
ter die Arme, und Pfuhlen zu den
Hauptern, und entheiligen GOrT um

B 4 einer
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einer Hand voll Gerſten, und eines Biſ—
ſen Brods willen. Heſeck. XIII. 18. 19.
Welche mit Recht heiſſen Bauch-Diener,
wie auch das allhier ſich befindende Grund—
Wort von einem anderen das (acner) den
Bauch bedeutet, herruhret; Die da heu—
cheln um des Bauchs willen. Pſalm.
XXXV. 16. Solche ſind dan GOTT
nicht getreu, denn ſie dienen nicht dem
HERRN Chyriſto, ſondern ihrem
Bauch. Rom. XVI. 18.

Unſer Apoſtel heruffet ſich aber in die
ſer Sache auf das ſelbſt-eigene Zeugnus der
Theſſalonicher, wie ihr wiſſet, und das
zwar ſo, daß ers niemahlen gethan habe;
indem ſie ja am beſten wuſten, was vor Ne
den zwiſchen ihm und ihnen vorgeſallen, und

wie er ihnen in ihrem Thun nicht geheuchelt
noch geſchmeichelt habt.

Wie er nun von dieſem ſchandlichen
Laſter in ſeinem und anderer Gewiſſen frey
war, ſo auch von dem anderen gleich. ſehand

lichen und gefahrlichen, dem GeldGeitz.
Darum fahrt er nun fort: Noch dem Geitz

geſtellet. Eigentlich heiſt es:. Wir ſind
nicht umgangen mit Vorwand Zes Gei

gzees,

E
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Dtzes, d. i. denſelben unter allerley Vor—

wand und Schein zu verdecken. So ge—
neigt ſonſt die verdorbene Natur iſt, irdiſche
Guter und Schatze zu ſammlen, und ſo fer—
tig das betriegliche Hertz iſt, die Geld-Liebe
unter mancherley Schein zu entſchuldigen und

zu verſtecken; ſo ſehr auch dem Apoſtel die
Gelegenheit ſelber gewogen war, von denen
ihm zufallenden Heyden ihre irdiſche Guter
an ſich zu ziehen; ſo ſehr war hingegen ſein
Hertz vom Geitz und Geld-Liebe entfernet,
daß er dieſes Laſter auchnicht unter heimli
chen Deckmanteln bey ſich einſchleichen oder
einniſten litß. Man mochte es auch geben:

Nicht im Schein des Geitzes, indem er
auch ſelbſt, ſo viel moglich, allen boſen
Schein hierinnen gemeidet. 1 Theſſ. V. 22.
Dahero er in ſonſt erlaubten Dingen ſich
manches freywillig begeben, um nur  dadurch
auch dem Schein des Geitzes zu entgehen.

1 Cor. IXR. Er konte alſo mit Freymuthig—
keit ſagen: Jch ſuche nicht das eure, ſon
dern euch. 2 Cor. XII. 14.

Dieweil aber niemand leicht allem
Echein ſo wird entfliehen konnen, daß nicht
mißtrauende Gemuther einen Argwohn auch

B5 gegen
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gegen die Unſchuldigſten faſſen konten, wo
gegen man aber nicht weiter kommen kan,
als daß man ſich auf den allwiſſenden GOTT
beruffe; ſo rufft dann auch unſer Apoſtel in
dieſer Sache, die ſeinem Amt zu groſſem
Nachtheil hatte gereichen können, GO TT
ſelber zunr Zeugen an: GOTT iſt des
Zeuge; Der, will er ſagen, weiß es am
beſten, dem iſt mein Hertz hierunter am be—
ſten bekannt. Menſchliche Zeugen moöchten
partheyiſch ſeyn oder doch ſcheinen, aber ſe
het hier, Mein Zeuge iſt im Himmel,
und der mich kennet iſt in der Hohe.
Hiob. XVI. 19.Und ſo fand er ſich dann auch frey vom

dritten Haupt-Laſter, nemlich dem Ehr
Geitz. Haben auch nicht Ehre geſucht
von den Leuten, weder von euch noch
von andern. ESs leugnet aber der Apoſtel
hiermit nicht, daß er Ehre empfangen habe,
und daß nicht auch ihm und ſeinen Amts
Genoſſen Ehre gebuhre und zukomme, da er
vielmehr an anderen Orten behauptet, daß
die Elteſten, die wohl furſtehen, dovpelter

WEhren werth ſeyen. 1 Tim. V. 17. ie er
Vdann auch ſeine Ehre gegen die erun—
glim
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glimpfungen der falſchen Apoſtel zu vertha—
digen wuſte. 2 Cor. XI. 21. u.f. Wenn es
hier aber heiſt, daß er nicht Ehre geſucht,
ſo verſtehe 1. nicht eine eitle Ehre, die nur
nach einem eitelen Welt-Sinn ſchmecket, in
groſſen Titteln, beſonderen und in andrer
Augen fallenden Kleidungen, Vorrang, und
eitelen Ceremonien, wie ſo die Phariſaer
dergleichen liebten, die in langen Kleidern
mit groſſen Saumen einher traten, gern
pben an jaſſen uber Tiſch und in Schulen,
ſich gern gruſſen lieſſen auf dem Marckt, und
von den Menſchen Rabbi nennen. Matth.
XXXIII. 5. 6. 7. Luc. XX. 46. Noch
auch ſuchte er Ehre in einem blinden Gehor
ſam und groſſen Anhang von Menſchen, wie
ſo die falſchen Apoſtel thaten. 2 Cor. XI. 20.
Gal. VI. i2.3. So ſuchte er 2. nicht Eh—
re von Leuten, durch ungebuhrende Mittel,
als Heucheley und Schmeicheley, wie oben
ſchon daraethan iſt. 3. Er ſuchte ſie nicht
zum Nachtheil der Ehre bey GOTT, um
die es ihm mehr zu thun war, als um die
Ehre bey Menſchen. Vielmehr war er be
reit nach GOttes willen Schmach, Spott
und Verachtung zu leiden; wie er von der—

gleichen

J
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aleichen ihm angethanen Schmach oben
Vers 2. und ſonſt hin und wieder in ſeinem

Brieffen gezeuget hat.
Es iſt auch nicht bloß zufallig zu ach

ten, daß er im Grund-Text das Wortlein
Menſchen gebraucht und ausgedruckt, wo
mit er die Eitelkeit ſolcher Ehrſucht zu ver—
ſiehen giebt, indem es doch nur eine Ehre
ſey von Menſchen, welche in ihrem Urtheil
offt gar weit fehl ſchlagen, ehren was kei
ner Ehren werth iſt, oder doch veranderlich
und auch ſterblich ſind; dahero ihre Ehre
nicht langer wahret als ſie ſelbſten, und den
unſterblichen Geiſt nicht begleiten noch ſatti

gen kan.
Da aber auch einige Ehrgierige in ih—

rem Thun ſich zu verſtellen wiſſen, daß ſie
zwar bey einigen Leuten, nach denen Umſtan
den der Zeit, des Orts, der Gelegenheit, ſich
demuthig anſtellen, bey anderen aber deſto
hochmuthiger und trotziaer gefunden werden,
ſo ſetzet unſer Heyden-Lehrer wohl bedacht
lich hinzu, daß er nicht allein von ihnen
nicht, ſondern auch nicht von anderen
Menſchen Chre geſucht habe.

Daß
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Daß er nun von dieſen dreyen Haupt

Laſtern, der Schmeicheley, dem Geld—
und Ehr-Geitz frey war, mit welchen ſon—
ſten viele in Ehren-Aemtern, und lender
auch im geiſtlichen Stand beklecket ſind;
daß er, ſag ich, davon frey war, ſolches
war ein groſſer Beweiß ſeiner Treue.
Dann, woher entſteht doch eben alle Un—
treu, als aus ſolchen ſchadlichen Paſſionen
und Neigungen der Menſchen, da ſie das
ihre, und nicht das ſo des HERRN iſt,
ſuchen? wie es dorten heiſſet: Sie ſuchen
alle das ihre, nicht das JESU Chri—
ſti iſt. Philipp. II. 21. Hingegen ſuchte
unſer Apoſtel nicht das ſeine, ſondern das
ſo Chriſti war. Er war ein treuer Nach—
folger ſeines HERRN und MNeiſters, der
ſelbſten in Vermeidung ſolcher Laſter und in
denen gegengeſtellten Tugenden der Aufrich—
tigkeit, Veranugſamkeit und Demuth, oder
mit einem  Wort der Selbſt-Verlaug—
nung, vorgeleuchtet, und ſeine Knechte zu
ſeiner Nachfolge verhunden hat: Wer mir
dienen will, der folge mir. Joh. XII. 26.
PVernet von mir, denn ich bin ſanfft
muthig, und von Hertzen demuthig.

Matth.

SE
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Matth. XIJ. 29. Solchen Befehlen und
ſolchem Vorbild ſeines OERREN kam
Paulus ſo treulich nach, daß er ſagen
konnte Seyd meine Nachfolger,
wie ich ChHRISTJ bin.t Cor.
XI. 1.

Wie er aber nun in ſeiner Amts
Bedienung nicht das Seine ſuchte, ſondern

ſeines HERREN Ehre und lntereſſe
treulich wahrnahm, ſo erzeigte er ſeine
Treue auch weiter in der liebreichen Zunei
qung, die er zu den Theſſalonichern hatte.
Davon giebt er nun weiter in unſerem Texrt

beſondere Proben und Merckmahlen, wie
er ſich als ein Diener des Evangelii gegen
die Glaubigen zu Theſſalonich verhalten
habe.

Da zeigt er dann (1) wie er ſich ei
ner gehabten Gewalt freywillig begeben,
(2) mit welcher Freundlichkeit und Leutſe—
ligkeit er ſeines Amts bey ihnen gewartet,
Vers 7. 8. (3) worauf ſich alle ſeine Treue
gegrundet, am Ende Vers 8.

Die Worte im Anfang des ſiebenden
Verſes, oder nach anderer Abtheilung am
Ende des ſechſten, leyden eine doppelte

Uber
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—”Óe—Uberſetzung. Nach der teutſchen heiſt es:
Hatten euch auch mögen ſchwer ſeyn

als CHRJSTZ Adpoſtel. Nachdieſer Uberſetzung gieng es dahin, daß ſie
ihn und ſeine Gefehrten billig hätten muſſen
ernehren, und mit allem Vorſchub an irdi—
ſchen Gutern verſorgen, welches dann in
dieſem ohne dem muhſeligen Leben, und in
damahligen VerfolgungsZeiten zur Be—
ſchwerde hatte fallen knnen. So kam es
uberein mit Vers 9. Jhr ſeyd wol ein—
dachtig, lieben Bruder, unſer Arbeit
und unſer Muhe, denn Tag und
Nacht arbeiten wir, daß wir niemand
unter  euch beſchwerlich waren. Und
ware alſo die Abſicht dahin gangen,
daß er, nach der ihm zukommenden Macht
und Billigkeit der Sache ſelbſt, dennoch
von ihnen keinen Sold genommen, ſondern
ſich lieber ſeiner Hande Arbeit ernehret ha
be, um ihnen nicht beſchwerlich zu fallen.

Andere aber gebens: Wibv hatten
konnen in Gravitat oder hohen Anſehn
ſeyn als Chriſti Apoſtel oder Geſand

ten.
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ten. So gienge es auf die Apoſtoli
ſche hohe Macht und Gewalt anderen mit
Auntcoritat zu befehlen, und in Ermangelung
des Gehorſams mit groſſer Strenge und
Scharffe ſie zu ſtraffen. Da hatten ſie groſſe
Freudigkeit in Chriſto, zu gebieten was
ſich ziemete. Philem. Vers 8. Sie konn
ten als Vater mit der Ruthen kommen,
1Cor. IV. 2i. und rachen allen Unge—
horſam. 2 Cor. XR. 6. Dieſer ſeiner ho
hen Gewalt hatte er ſich dann ihnen zu Liebe
freywillig begeben; ſo daß er beh ihnen nicht
nach ſeiner Apoſtoliſchen Autorität verfah
ren, ſich auch nicht deshalben von einem ge
meinſamen vertraulichen Umgang mit ihnen
enthalten, noch auch die Laſt ihrer Unter
weiſung anderen Mit-Arbeitern von geringe
rer Autoritat uberlaſſen hatte; wie nun der,
Gegenſatz der folgenden Worte von dieſem
allem weiteres Zeugnuß giebt:

Son
v

uuiue Pto hac verfione multa erudita conger-
ſit, Cel. Vitringæ in Obſervationum Sacra-

rum Lib. III. Cap. XXV.



Abſchieds-Predigt. 33
Sondern wir ſind Mutterlich bey

euch geweſen. Andere gebens kindlich,
eigentlich aber heißt es fanfft „gelind,
freundlich; Wir haben uns nach euch ac—
commodcliret und geſchicket, uns zu euch
herunter gelaſſen, und ſind in unſeren Wor—
ten und Gebehrden freundlich mit euch um—
gegangen, um euch nicht von uns abzuſchre
cken, ſondern vielmehr als ſchuchterne blode
Kindor an uns zu locken und zu gewohnen.

Eine treffliche Tugend und groſſe Klugheit
vor die, ſo Seelen fahen wollen.

Da dann auch die Theſſalonicher ein
Hertz zu dieſem freundlichen und ſanfftmuthi
gen Apoftel gefaſſet hatten, ſo machte er ſſich
das noch weiter zu Nutz, und war bey iht
nen, aleichwie eine Amme ihre Kinder
pflegek. Das Grund Wort iſt hier nicht
ſo wohl vorn einir aemietheten Amme, alt
vielmehr von einer ſangenden Mutter :zu ver
ſtehen, indem es vigentlich heiſſet: Wie ei
ne Saugerin ihre eigene Kinder pfle
qget; Da ja eine Mutter vor allen anderen
ihren ſelbſt eigenen Bruſt  und Schooß Kin
dern, die ſie noch micht lang untor ihren:

Hertzen getragen, mit der gröſſeften Liebe

C und
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und Treue zugethan iſt, mit denſelben freund
lich, holdſelig und liebkoſend umgehet, ſie
hertzet, kuſſet, an ſich drucket, ſie an der
Bruſt. ſpielen laſſet, ihnen die Bruſte zur
Nahrung willig darreicht, und dabey man
che Beſchwerde bey Tag und bey Nacht ih
rentwegen auf ſich nimmt, und dergleichen.

Auf gleiche Weiſe, will der Apoſtel ſagen,
ſey er auch mit ihnen umgegangen; er habe
ſie erſt als eine Mutter mit Schmertzen ge
bohren, daß Chriſtus in ihnen  eine Geſtalt
gewonnen, Gal. IV. 19. Hernach auch ih—
rer gepfleget wie eine ſqaugende Mutter; er

habe fur ſie geſorget, wie eine Mutter fur
ihren Saugling, es habe ihn manche Muhe
und Beſchwerde gekoſtet, er habe aber gleich
einer Mutter nicht auf ſein eigen Gemach und

Nutzen, ſondern auf ihr Beſtes geſcehen. 5

Gar willig hab er ihnen die Bruſte einer
liebreichen Kindfreundlichen Unterweiſung
dargereichet, und ſie als neu-gebohrne
Kinder aus denſelben ſaugen laſſen die ver

nunfftige lautere Milch, i Pet. Il.a. Wie
habe er nicht unter ihnen die Ungezogenen
in Liebe und Sanfftmuth ermahnet, die Klein
muthigen getroſtet, die Schwachen getragen:

Er
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Er ſeye gegen ſie geweſen als eine Schaaff
Mutter (Eſai XL. 11.) gegen ihre Lammer,
und als ein Hirte gegen ſeine Schaaffe, der
Schwachen hab er gewartet, die Krancken
geheilet, die Verwundete verbunden, die Ver
irrete geſucht. Er habe ſie als zarte Kinder
ſaugen laſſen von den Bruſten ſeines Troſtes,
habe ſie, wenn ſie ſchwach waren, als auf
den Knyen getragen und gehoben, in ihren
Trubſahlen ſie getroſtet, wie einen ſeine
Mutter troſtet. Eſai LXVI. u. 12. B.

Wir mogen hier inſonderheit anmercken
den Unterſcheid, der ſich fand zwiſchen denen
Lehrern des alten Geſetzes  aufm Stuhl Mo
ſis, und deneü Evangeliſchen Lehrern des
Neuen Teſtaments. Wie jene noch mit
dem Geſetz umgiengen, welches Zorn an—
richtete, und die Berdammnuß predigte, ſo
waren!ſte auth ſelbſt harte Zucht-Meiſter,
die ſchwere La ten aufburdeten, und ihre
Untergebeien mit vieler Strenge und Scharf
fe zu einem knechtiſchen Gehorſam unter
Furcht des Dodes anhielten, ja auch offt
init Zorn und Ungedult uber ſie ausfuhren
und wehklagten; So brach ja ſelbſt ein
ſonſt ſanfftmuthiger Moſe in Ung edaltubers

C 2 Volck
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J

Leutſeligkert GOttes unſeres Heylandes,
Dit. IIl. 4. der ſanfftmuthige LiebesSinn
unſeres HERRN ESuU Chriſti, von
dem es ſchon im Geiſt langſt dorher hieß:
Wie nat er die Leute ſo lieb! 5. B. Moſ.
XXXiI. 3.

Wie nun der HErr und Meiſter war,
ſo war auch ſein treuer Knecht. Da. dann ja
unſer Apoſtel nicht Worte genug finden kan,
ſeine zarte Zuneigung zu ihnen auszudrucken,

wenn
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wenn er im Terxt noch fortfahret: Alſo
hatten wir Hertzens Luſt an euch, oder
wie die Worte auch mogen gegeben werden:
So begierig waren wir nach euch, (ita
cupidi veſtri) es trieb uns eine wallende
Liebes-Begierde nach euch, daß wir unſer
ſelber faſt druber vergaſſen, wie verliebte
Leute, die manchmahl im Liebes-Affect ih
rer ſelbſt vergeſſen; ſintemahlen nun die Liebe
des Apoſtels und ſeiner Mit-Arbeiter ſo weit

gieng, daß ſie willig waren ihnen mit—
zutheilen nicht allein das Evangelium
GOttes, ſondern auch ihr eiagen Leben.
Die Begierde um die armen Seelen der
Menſchen ewig zu er yalten und zu GOTT
zu bringen, die muf ja freylich der Grund
ſeyn, und als das Gewicht an der Uhr, das
einen treibe anderen die heilſame Lehre mit
zutheilen und einzufloſſen: Dieſe Begierde
muß machen, daß man das Evangelium
predige nicht ungerne, ſondern gerne,
1Cor. IX. 16. 17. nicht gezwungen, ſon
dern williglich, nicht um ſchandlichen
Gewinns willen, ſondern von Hertzen
Grund. 1 Pet. V. 2. Es war dieſen Seel
begierigen Dienern des Evangelii nicht ei

Cz3 ne
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ne Laſt, daß ſie mit faulen Miethlingen ge—
dacht hatten, es gebe ihnen zu viel Muhe,
ſo vieles Predigen, Catechiſiren, und
allerley Art und Gattung andere nicht allein

offentlich, ſondern auch privat zu erbauen;
Sie nahmen vielmehr alle Gelegenheit gar
begierig und willig in acht, wo ſie ihnen
konnten das Evangelium GOttes mittheilen
und beybringen.

Ja, ſo weit gieng ihre Liebe und Be
gierde darinnen, daß ſie auch ihr Leben des
halben in manche ſchwere Gefahr ſetzten, und
dahero auch dieſes von ſich bejahen konnten,
daß ſie willig geweſen ihnen mitzutheilen,
nicht allein das Evangelium GOttes, ſon
dern auch ihr eigen Leben. So hieß es
jn auf gleiche. Weiſe dorten: Und ob ich
geopffert (mein Blut als ein Tranck-Opf
ter ausqegoſſen) werde uber dem Opffer
und Gottesdienſt euers Glaubens, ſo
freue ich mich. Philip. Il. ry. Dieſes war
wieder der Sinn ihres HErrn und Meiſters,
der als ein guter Hirte das Leben vor ſeine
Schaaffe. gelaſſen, Joh. R. So hielten

autch ſie ihr Leben ſelbſt nicht theuer/ zu
vollenden: das Amt, das. ſie vmpfangen

hat—
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hatten vom HErrn JESu, zu bezeu—
gen das Evangelium von der Gnade
GOttes. Ap. Geſch. XX. 24. Und in dem
allem erzeigte ſich eine rechte Mutter-Treue,
wie eine liebreiche, getreue Mutter vor ihres
Kindes Leben und Erhaltung manchmahlen
das ihre aufopffert, es ſey durch viele Ab
mattung, oder ſich vors Kind in Gefahr be—
gebende; So waren dann dieſe Apoſtoliſche
Lehrer im Muth zwar Mannlich, in der Liebe
aber Mutterlich, und als Muttere begierig
nicht allein die Milch des Evangelii zur Nah
rung ihren Kindern mitzutheilen, ſondern
auch vor der Kinder Erhaltung ihr Leben und
ihre Halſe aller Gefahr darzureichen, um
ihnen dadurch zu einem beſſeren und beſtan
digen Leben in GOTJ beforderlich zu
ſeyn. Dieß alles, dann kam daher, wie nun

der Apoſtel am Ende des achten Verſes noch
ſelbſten meldet, daß ſie die Theſſalonicher

lieb gewonnen hatten, oder dieweil ihr
uns lieb, oder Geliebte, worden. Es war
bey ihnen nicht wie bey manchen eine bloſſe

Gewohnheit die Zuhorer als Geliebte anzu
reden, ſondern es hatte bey ihnen Grund der

C4 Wahr
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Wahrheit, daß ſie ihnen waren Geliebte
worden. Sie hatten nemlich an ihnen er—
kandt, daß ſie von GO Td ſelber geliebet
und auserwehlet waren, Cap. J.a. Sie wa
ren durch die Gnade GOttes zu Chriſto be
kehrt, und das Evangelium war bey ihnen
krafftig worden, Cap. J. 5. dardurch waren
ſie mit den Apoſteln und anderen Lehrern nun
in genaue Allianz und Verwandſchafft oder
Frenndſchafft getreten, daß ſie ſie nicht al
lein nach der gemeinen Liebe als Menſchen
liebten, ſondern init der beſondern Bruder
Aebe, als Bruder und Schweſtern, als
Glieder an einem Haupt, als Haußgenoſſen
des Glaubens, ja als eine Braut, die ſie
min dem Herrn Chriſto mit groſſer Begierde
zufuührten, und von ihnen die wohlgegrun—
dete Hoffnung hatten, ſie ſeyen ihre Ehre,
Freude und Crone des Ruhms fur dem
HErrn JES Chriſto. Vers 19. 20.
Saolch eine Liebe nun, wodurch ſie ihre
HertzlichGeliebte waren, die konne all das
jenige dem Apoſtel und ſeinen Collegen leicht
und ertruglich machen, was: ihnen ſouſten
ihn Ant zu einer ſuhweren Laſt und  Vurde
genfacht hatte; Dann dit Litheniſt ſtarck,

auch
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auch das ſchwerſte zu ertragen und zu unter
nehmen, wie es ſo dorten heiſſet: Liebe iſt
ſtarck wie der Todt, und Eiffer iſt feſt
wie die Holle, ihre Glut iſt feurig, und
eine Flamme des HER RM. Hohe Lied
VIII. s.Und dieſe Liebe war dann auch der
Grund aller ihrer Treue, dann einem Ge—
liebten iſt man ja treu, alles Gutes ihm zu
erweiſen, und ihm zu thun was man nur

an; Die Liebe macht ſorgfaltig, etwas an
vertrautes treulich zu verwalten, und dar
durch dem Geliebten ein Genugen zu leiſten.
Haben Knechte; und Geſinde ihre Herrſchafft
lieb, ſo ſind ſie gewiß ihnen auch treu, und
dienen nicht mit Dienſt fur Augen als den—
Wenſchen zu gefallen, ſondern von Hertzen.

Golü lll. 22. 23. So auch die Diener des
Evangelii, wodie Liebe bey ihnen zum Grun
de liegt, da ſind ſie getreu, wie den HErrn
Chriſto ſelbſten, ſo auch ſeinen Schaaffen
und Gliedern.

Und ſo, haben wir nun die Amts
Treue des Apoſtels und ſeiner Mit-Geſellen
betrachtet, nicht nur in der Vermeidung des

DZDuoſen, welches dieſer Treue entgegen war,

C5 ſöni
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ſondern auch in Ausubung des Guten, wel
ches dieſer Treue geziemend und gemaß war,
und worauf dieſelde beruhete.

J

Rede eines ſchwachen Pauli zu euch,
Geliebte in dem HErrn!

Der Zweck dieſer meiner Rede iſt euch

allen bekannt, um nemlich nun mach der
gnadigen Furſehung GOttes von euch Ab
ſchied zu nehmen; da dann, wie Anfangs er
innert, euch meine Amts-Treu vor Augen
legen will, wie mein Amt nun in die vier
Jahre bey euch gefuhret habe, um darin eu
rem Gewiſſen offenbahr zu ſeyn, mich ſelb
ſten darunter vor GO TDzu pruffen, und
dasjenige noch von euch zu fordern, wozu
euch GOttes Wort ſo. wohl als euer eigen
Gewiſſen verbindet, worauf denn auch
mein letzter Wunſch an euch ſich grunden

wird. Da ich dann bisher als ein Diener
ves Evangelii unter euch geſtanden, ſo kon

net
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net ihr mit Recht und Fug nichts mehr von
mir fordern, als daß ich mich treu in mei—
nem Amt muſſe erwieſen haben. Solches
zu unterſuchen, will ich eurer Andacht vor—
ſtellen meinen erſten Eingang zu euch, den
Jnhalt meiner Predigt, die un Amt vermie—
dene Laſter, die gegen euch gebrauchte
Sanfftmuth und erzeigte Liebe, und die Ur—
ſachen oder Grunde meines Abſchieds.

Von meinem Eingang zu euch wiſſet
ihr, daß ich nicht durch unrechte Wege hie—
her gekommen, ſondern durch GOttes Lei
tung und Fuhrung ordentlich hieher beruf—
fen, und ſolchem Beruff zu gehorſamen, ei
nen ſolchen Ort verlanen habe, da ich nach
den auſſerlichen Ummanden beſſer und mit
mehrerer Bequemheit geſtanden, viele Liebe

genoſſen, und ſich dahero manche uber dieſe
meine Veranderung verwundert haben. So
bin ich dann dürch die rechte Thur zu dieſem
SchaaffStall eingegangen, und kan mich
niemand mit einigem Schein eines Selbſt
Lauffens oder Eindringens, oder unrechter
Abſichten beſchuldigen.

Der Einhalt meiner Predigt war von
Anfang bis hieher das Evangelium von

Ehri
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Gewiſſen, bekannt zu machen. Und da der
Haupt-Einhalt des Evangelii iſt die Pre
digt vom Glauben, derſelbe aber vom
Schein-und Heuchel-Glauben der Maul—
Chriſten wohl zu unterſcheiden iſt, ſo habe
ich euch von Anfang an igewieſen auf den
Gehorſam des Glaubens, wovon ſo
wohl die Eintritts-Predigt gehandelt, als
hernach noch andere, deren verſchiedene an
noch im Druck zu leſen und zu haben ſind.

gJch
J

 Jfältziſche Erſtliuge·
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Jch kan dann ſagen mit dem Apoſtel: Daß
ich euch bezeuget habe die Buſſe zu
GOTT, und den Glauben an unſe—
ren HERREN JESUm, als die
rechte Ordnung des Heyls und den Weg
zur Seeligkeit. Es hat am Wort der Er—
mahnuna nicht gemangelt, ich habe er
mahnet oſfentlich, und ſo viel GOTT Gna—

de darzu gegeben, auch beſonders. So iſt
auch meine Ermahnung nicht geweſen zu
Jrrthum, zu irriger Lehre, ſondern zur
Wahrheit, die in JESU iſt, zur geſun
den Lehre, da ich geblieben bey den heylſa
men Weorten unſers HErren JESU Chri

ſti, und bey der Lehre von der Gottſecligkeit,
und euch nicht auf unnutze ſubtile Dinge
oder unnutze Zunckerey und Streit-Fragen
gefuhret. So war auch meine Ermahnung
nicht zur Unreinigkeit, worzu auch die Ful
lerey, Pracht und Wolleben gehoret, viel—
mehr habe ich euch fur ſolchen Laſteren treu
lich gewarnet, wie ihr dann wiſſet, wie offt
ich gegen das verderbliche Sauffen und
Spielen geprediget. So iſt auch meine Er
mahnung nicht geweſen mit Liſt, daß ich

unders geredet hatte, als ichs gemeynet, ſon
dern
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dern habe mich immer der Wahrheit und
Redligkeit befliſſen, beſonders auch nach
dem Exempel des Apoſtels in meinem Lehren
und Ermahnen nicht den Menſchen, ſondern
GOdJd zu gefallen getrachtet, der allein das
Hertz pruffet. Jch beruffe mich darin auf
das Zeugniß eures eigenen Gewiſſens, ob
nicht durch mein Lehren und Ermahnen bey
manchem unter euch Undanck verdienet, zu
Zeiten Widerwillen gegen mich erreget, wel
ches wohl hatte konnen uberhaben ſeyn, wann
ich euch hatte wollen zu gefallen ſeyn, und

nicht vielmehr GO TT. Ja GOJd weiß,
wie ich mannichmahl mit Furchten in man—
ches Haus und manche Stube getreten, wo
Amts halben zu reden und zu ermahnen ge
habt, und dem Apoſtel darinn nachſagen
kan: Jch war bey euch mit Schwachheit,
und mit Furcht, und mit groſſem Zittern.
1Corinth. II. 3.

ESo finde mich dann durch die Gnade
Gottes auch frey von den dreyen ſchadlichen
Laſtern, von denen unſer Apoſtel ſich auch
frey zu ſeyn im Text ruhmen konte, und die
ſonſten ſo viele im geiſtlichen Stand befle
cken, und dadurch ſie das Lehr-Amt ben an

deren
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deren verachtlich machen. Jhr ſelbſt wiſſets,
und kan ich mich anf euer Gewiſſen beruffen,
daß ich nicht mit Schmeichel-Worten
umgegangen bin; Jch habe mich gehutet,
euch nicht nach dem Munde zu reden, auch
nicht in denen hier gewoööhnlichen Leichen—
Predigten zu heucheln und zu ſchmeicheln,
auch nicht den Vornehmen und Reichen zu
flattiren, ſondern ſolchen eben ſo wohl die
Wahrheit zu ſagen, ſie zu ermahnen und zu
erinnern, als die Armen und Geringen: So
habe auch nicht den Geitz und irdiſchen Gut
bey euch nachgeſtellet, da ihr ſelber wiſſet,
daß euer keines Silber, noch Gold, noch
Kleid begehret, die mir aber freywillig was
verehret, denen habe zwar nach Gebuhr ge
dancket, aber darum ihnen nicht flartiret
oder geſchmeichelt. Und ob ſchon nach de—
nen hieſigen Umſtanden nicht laugnen kan,
daß anfanglich mit Sorgen der Nahrung zu
ſtreiten gehabt, ſo kan doch zui Preiſe
GoOdDdes ruhmen, daß der HERR mich
und mein Hauß ſo gnadig verſorget, daß
eurer Hulffe nicht bedorffet, niemand be—
ſchwehrlich gefallen, in Handel der Nah
rung mich nicht nothig gehabt einzuflechten,

ſon
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ch habe geben konnen dem Durff

g
o habe auch nicht eine ungebuh

rende Ehre geſucht von Menſchen, weder
von euch noch von andern, ſondern mich gern

der Demuth befliſſen, und ob je der Feind
eine Ehrſucht (die in der Natur tieff ſtecket)
bey mir hatte erregen wollen, ſo hat mich
mein himmliſcher Vater ſo treulich gedemu
thiget, daß ich an hieſigem Ort, da mich

GoO LODrin dieſes Thal gefuhret, mehr De
muthigung erfahren, als daß ich eben Ur-
ſach oder Anlaß gehabt hatte mich zu er
heben; wofur denn auch der gutigen Fuh—
rung des himmliſchen Vaters gedancket
ſepe.

Wie mich nun der gnadige GOTT
fur ſolchen und anderen anſtoßlichen Laſtern

gnadiglich bewahret hat, ſo hat er hingegen
Gnade verliehen mich eines gottſeeligen
Wandels in Worten und Wercken unter
euch zu befleißigen, und mich darinnen euch
zum Furbild, obſchon noch unter vieler
Schwachheit und Strauchelung, darzuſtel
len. Beſonders kan auch dem Apoſtel ge
wiſſer Maſſen nachſagen; Daß autterlich,

freund
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freundlich, ſanfftmuthig, unter euch
geweſen, wie eine Amme ihre Kinder
pfleget; Jch hatte mich in meinem Amt zu
Zeiten mehrerer Autoritat gebrauchen kon—
nen, als ich gethan, da ich ja manchen nach
gegangen, und mich zu ihnen herunter ge
laſſen; Der Sanntmuth und Freund—
lichkeit habe ich mich nach Moglichkeit be—

fliſſen, und als lieber den Stab Saufft,
als den Stab Wehe gebrauchet; bey eini
gen wenigen mochte zum Eyffer gereitzet ſeyn,
da doch kein anderer Zweck geweſen, als ih

re Beſſerung; ſonſten wiſſet ihr, daß ich
mich eines freundtichen Umganges auch mit
den Geringſten befſſſen: So bin auch mut
terlich und freundlich geweſen gegen eure
Kinder, bey denen ich Ammen Dienſte ge
than, und ihnen die Milch des Evangeliiſo
habe ſuchen einzufloſſen, wie ſie es haben faſſen
und begreiffen mogen, da in denen Kinder
Lehren offentlich und privat nach Moglich
keit treulich an ihnen gearbeitet, wie ſie ſel

D Übri—
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Ubrigens iſt auch meine Liebe zu euch

allen geneigt geweſen, euch als Lehrlinge und
Schaaffe zu GOTT und zu unſerm Ertz—
Hirten CHriſto JEShüU zu fuhren, eure
Krancken zu beſuchen, in Betrubnuß euch
zu troſten, in Mangel und Armuth Beyſteuer
und Hulffe zu leiſten, in Summa euer Beſtes
und Seeligkeit zu befordern.

Ob nun aber ſchon in Demuth und
Scham geſtehen muß, vaß ich jenem heili—
gen Apoſtel in dem vrennenden Eyffer ſeiner
Liebe, die unter vielen· Trubſalen und Ver
folgungen bis zur Aufopfferung ſeines eignen
Lebens ſich erſtrecket hat, bey weitem nicht
beykomme, ſondern mich in ſo zartem und
hohem LiebesAffeckt noch gar gering ge
gen ihm befinde; ſo bin doch nicht oh
ne aufrichtige Liebe bey euch geweſen/ wurde

auch nach dem Willen GOttes noch lauger
bey euch verblieben ſeyn, und die Kraffte
meines Lebens zu eurem Dienſt angewendet
haben, wenn nicht die Gottliche Furſehung
ein anders uber mich diſponiret und be
ſchloſſen hatte. col Und
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Und auch dieſes gehoret nun noch zu
der obliegenden Treu in meinem Amt, daß
ich nicht aus eigenem Willen und Geſfuch
aus demſelben ſcheide, auch nicht wegen
Kriegs-Noth und Verfolgung, ſondern weil
der HErr, der uber alles, und befonders ſeine
Kirche und Knechte zu befehlen hat, mich ſelb—
ſten, nach der Ordnung ſeiner jetzigen Hauß—
haltung, anders wohin ruffet. Da GOtt,

der der Konigen Hertz in ſeiner Hand hat, und
ſie lencket wie die WaſſerBache, auch eines
Koönigs Hertz zu meiner Wenigkeit uber
Vermuthen gelencket: da ich dieſe Sache un
ter vtelem Gebeth und Flehen mit Furcht und
Zittern dem oberſten Ertz-Hirten anbefohlen:
da nicht allein ich, ſondern auch andere mehr
erfahrne Perſonen, die Sache als vom HEr
ren kommend eingeſehen: da beſonders die
Obern und Vorgeſetzten unſerer Pfaltziſchen

Kirchen den Beruff als rechtmaßig und bun
dig erkannt da.vderſelbe auch von ſolcher
Wichtigkeit iſt; daß mir eine groſſe und dop
pelte Thur GOtt und meinen Nechſten in Kir
chen und Schulen zu dienen geoffnet wird;
Cohne andere beſondere Umſtande zu melden)

D2 ſo



52 Abſchieds-Predigt.
ſo habe nicht anders als demſelben zu ge—
horſamen und Folge zu leiſten mich entſchlieſ
ſen konnen. Wer dieſes alles ohne Vorur
theil einſiehet, der wird mich nicht ohne ſatt
ſamen Grund beſchuldigen, daß ich nur eine
zeitliche Verbeſſerung ſuchte, wie dann man
che mit ihren Gedancken nur auf ſolche Din
ge zu verfallen pflegen; ſondern wird viel

mrehr erkennen, daß wie mein Eingang hie
her durch Gottliche Furſehung und Beruff
rommen iſt, ſo auch mein Weggang von
hier, da in dem einen ſo wohl als im andern
auf GOttes Fuhrung ſehe, und deren treu
lich zu folgen mich verbunden achte.

Da ich euch nun aber, Meine Gelieb
te, meine Treue vorgelegt, und in derſel

VBen eurem Gewiſſen verhoffe offenbahr zu ſeyn,
ſo fragt ſichs nun auch, wie ihr euch gegen
den euch von GOLD vorgeſetzten Lehrer
umd gegen deſſen gefunrtes Amts verhalten
habt? Was wolt ich nun lieber, als daß
ich euch bey meinem Abſchied ein ſolches
Zeugnuß geben konte, wie der Apoſtel ſeinen
Theſſalonichern, von denen es hieü: Un

ſer
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ſer Evangelium iſt bey euch geweſen,
nicht allein im Wort, ſondern beyde in
Krafft und in dem Heiligen Geiſt, und
in groſſer Gewißheit. Und ihr ſeyd un
ſer Nachfolger worden, und des HErrn,
und habt das Wort aufgenommen un
ter vielen Trubſalen, mit Freuden im
Heiligen Geiſt, alſo daß ihr worden ſeyd
ein Furbild allen Glaubigen, c. cap. J.
5.6. 7. Dieſes aber kan ich mit Grund der
Wahrheit nicht von euch ſagen, und wenn
ich nicht zuletzt noch mit Schmeichel-Wor
ten mich vergenen will, muß ich vielmehr
klagen, daß ich weder im Anfang noch im
Fortgang meiner Bedienung dasjeniae ge
funden, was ich gehoffet und was ich geſu

chet habe. Jch will jetzo nicht weitlaufftig
ſeyn in Beſtraffung offenbahrer und wieder
ſpenſtiger Sunder, die ohngeachtet aller ge
ſchehenen Vorſtellung, in ihrem tollen Sun
denWeſen, Sauffen, Spielen, Zuſtehung
dergleichen Sunden und argerlichen Weſens
in ihren Hauſern um eines elenden Gewinns
willen, in Zanck und Hadder, in Verach
tung (oder Geringhaltung) des HERRN

D3 Di



54 Abſchieds-Predigt.
Tiſches, Jahr und Tag hingehen, und durch
keine Beſtraffung noch Ermahnung zu einer
wahren Sinnes und Lebens-Aenderung ſich
bewegen laſſen, ſondern noch wohl ehe dage—

gen erbittern. Jch uberlaſſe ſolche dem
Richter der alles richten wird, und bin rein

von ihrem Blut. GEs ſind noch andere Din
ge unter euch, die mir mein Amt zu Zeiten
ſchwer gemacht, und auch nun noch zu eurer
Beſſerung zu erinnern ſind.

i) Habe ich die Begierbe nach dem
Wort GOttes und der ſo nothigen Erkant
nuß von den theuren Wahrheiten des Evan
gelii nicht ſo gefunden, wie ich gehoffet.
Wie viele haben die gute Lehre in denen man
cherley Ubungen, welche dieſer Ort fur ande
ren voraus hat, verſuumet und verſchma—
het, ſie entweder gar unfleißig oder mit groſ
ſer Schlaffrigkeit und Tragheit beſuchet,
und weil ihnen das Manna reichlich gere
gnet, ſind es viele uberdrußig worden, de
nen es iſt als eine loſe Speiſe, die ihnen
wenig Krafft und Vergnugen bringen:
m

2 Ha
Iil
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D Habe ich ohngeachtet meines redli

chen und treuen Dienſtes bey verſchiedenen
wenige Liebe und Zuneigung verſpuhret, die
da nicht ſolch eine Liebe, und auch Verlan
gen einen zu ſehen, bezeuget, wie der
Apoſtel in Anſehung ſeiner von denen Theſ—

ſalonichern ruhmen konte. cap. III. 6.
Dahero ihr dann auch ſo viel weniger euch
zu verwundern habt, daß mein Abzug von
hier ſo viel leichter zu entſchlieſſen geweſen,
da es an ſolchen Liebes-Banden ſehr gefehlt
hat; die einen ſonſten veſt halten und anfeſ

ſeln konnen.

J Was mich am meiſten bettubet,

iſt/ daß  ich bey meinem Abzug wenige
Fruchte von meinem Amt ſehe und wahr
nehme. O wolte GOTD, daß ich bey
meinem Abſchieb von euch ſagen konte:
Jhr waret weyland unweiſe, unge
horſame irrige, dienetet den Luſten und
Wolluſten, wandeltet in Boßheit tund
Neib, und haſſetet euch unter einander.
Tit. IILz. Nun aber GOLD dancken
konte uber eurem Werck im Glauben,

D 4 und
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und Arbeit in der Liebe, und Gedult in
der Hoffnung, 1 Theſſal. J. 3z. daß ihr
durch meinen Dienſt andere Leute worden
waret, an denen man nun ſehen konte die
Gnade GOttes, (Ap. Geſch. XI. 23.) die
ſie zuchtigte zu verlaugnen die weltliche Luſte,
und hingegen maßig, gerecht, und gottſeelig in

dieſer Zeit zu leben: an denen man ſpuhren
konte die hertzliche Liebe JESU Chriſti, den
Sinn JESU Cyhriſti, die Gemeinſchafft
JESU Chriſti, die Nachfolge JESU

CeHriſti, in. denen CHriſtus hatte eine Ge
ftalt gewonnen: die da erfullet waren mit

aken, h, 5hESo aber hinterlaß ich viele, wie ich ſie ge
funden, als kahle und uufruchtbare Baume,
als todte MaulChriſten, die den Nahmen
haben, daß ſie leben, aber todt ſind; als
Laue, die weder kalt noch warm ſind,

Fruchten des Geiſtes, die da ſind Liebe,
Freude, Friede, Gedult, Freundlichkeit,
Guti it Sanfftmut Keuch eit.

und ſich nur damit troſten, daß ſie doch ſo
arg nicht waren als die Leute an anderen
Orten, da doch der HERN auch die Lauen,

die
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die nicht gantz kalt ſind, auszuſpeyen gedro—

het hat.

Nehmets dann noch zu Hertzen, alle
die ihr von euren, es ſey offentlichen oder
heimlichen Sunden, noch nicht ablaſſen
wollt, alle die ihr in euren irdiſchen Nah—
rungsSorgen gantz eingeſchlaffert und ver
hartet, euch ums Reich GODdes in euren
Scelen, und um den Wohlſtand der Kir
chen GOttes, ja auch eures ſelbſt-eigenen
Kirchen-Weſens nicht bekummert: die ihr
mit einem Wort aus eurem NaturStoand
ins Neich der. Gnaden durch die enge Thur
noch nicht durchgedrungen. Bedencket doch,
ihr laſſet nun wieder einen Lehrer von euch,
dem ihr keine Untreu erweiſen konnet, beden
cket, wie viel Seuffzen ihr ihm in ſeinem
Amt gemachet, welches euch nicht gut iſt:
bedencket, wie viel Lehrer ihr ſchon betrubet
und bekummert hahet; der eine hat euch ge
klaget, der ander gepfiffen, der eine hat euch

ſcharff und ernſtlich, der ander ſanfftmuthig
und gelinde begegnet, dem einen habt ihr ſo
wenig gefolget als dem anderen. Was

Ds5 ſoll
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ſoll der HER R mehr thun an ſeinem
Weinberg, das Er nicht gethan hat?
Nchet doch nicht, daß der HENR ihn
endlich gar verwuſte, ſeine Wand und Zaun
zureiſſe, und ihn gar wuſt liegen laſſe, wie
ihr dergleichen Gerichte vor nun bald vier
tzig Jahren bereits erfahren habt.

Doch ich hoffe, der HERR hat
noch zehen Gerechten untor euch ubrig,
um deren Willen Er noch ſchonen werde,
Jch hoffe, der von mir ausgeſtreiete Saa
men wird nach meinem Abzug noch mehrere
Frucht bringen, als in meiner Gegenwart.
Jch hoffe meine Arbeit an euren jungen
Pflantzen, an euren lieben Kindern, wird
noch geſeegnet ſeyn. Jch holfe, mein Nach
ſolger wird das Geſaete und Gepflantzte ſo
begieſſen, und ſo in meine Arbeit kommen,
daß ſich mit einander freuen mogen der
da ſaet und der da ſchneidet.

Jch muß zum Ende. eylen. Habe ich
oben meine Treue euch vorgeleget, ſo wilbt
ich nun auch nicht vergeſſen fur euch, ja fur

GOd.
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GOdJdD der die Hertzen prufet, zu beken—
nen, daß mir noch vieles in meinem Amt ge
fehlet und gemangelt, und ich ihm mit ſol—
chem Eyffer, brunſtiger Liebe gegen ihn und
die theuer anvertraute Scelen, mit ſolcher
Verlangung und Gedult, ohne auf alle
Menſchen-Gefalligkeit oder entſtehende Ge
fahr zu achten, leyder! nicht gedienet, wie
es in allen Stucken hatte ſeyn ſollen, dahe
ro ich demuthig bitte: HERR, gehe
nicht ins Gericht mit deinem Knecht,
dann fur dir iſt kein Lebendiger gerecht:
Wer kan mercken, wie offt er fehle, ver—
gib mir auch die verborgene Fehle.

Hbhoas dann aber Gutes geſchehen und
ausgerichtet, davon ſeye den HERNN
allein die Ehre, der Ruhm und der Preiß
in Ewigkeit! Er laſſe das was durch ſeine
Gnade gutes geredet und geſchehen, durch
die anklebende Gebrechen ſeines Knechts kei
ne Hindetnuß bekommen, ſondern laſſe es ihm

ferners zur Erhaltung, Bewahrung und
Wachsthum anbefohlen ſeyn.

J De—
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Deren Hertz dann rechtſchaffen iſt

unter euch, kommt, laſſet uns noch
aufs neue verbinden vor den HERRN,
daß wir ihm wollen treu bleiben unſer Leben
lang, und uns mit hertzlicher Liebe im
HERNRN lieb behalten wollen. Werden
wir dem Leibe nach von einander getrennet,
ſo wollen wir doch zuſammen an einem Haupt
veſt halten, durch die Liebe des Geiſtes mit
einander verbunden bleiben, im Gebat vor
einander kampffen, und ſo mit Gedult war
ten, bis wir im himmliſchen Paterland auf
beſtandig vor dem Thron GOdDDes und des
Lammes zuſammen kommen. Jndeſſen bit
tet doch auch fur mich, daß mich GO TT
mit dem Licht ſeines Angeſichts dahin beglei
te und fuhre, wohin Er mich beruffen, und
daſelbſten mein Amt mit vollem Seegen des
Evangelii crone, zur Ausbreitung des Konig

reichs JEſu Chriſti.

So haben wir dann auch noch Urſach
uns zum Lob und Danck gegen G OTD zu
erwecken, der uns auch durch dieſe vier
Jahr unſerer Wallſahrt, als die Zeit mei

nes
an
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nes Hierſeyns, unter unſerem Weinſtock
und Feigenbaum in Friede und Wohlſeyn
erhalten, die androhende Gerichte von
Krieg, Durre und Theurung, vaterlich
abgewandt, das Hertz der Hohen Landes—
Obrigkeit zu uns gelencket, daß wir in ru
higer Gewiſſens-Freyheit ſeinem Dienſt ha
ben abwarten konnen. Der HERR hat
ſeinen Leuchter unter uns nicht umgeſtoſſen,
ſondern erhalten, und ſeinen Knechten gege—
ben das Wort der Ermahnung zu predigen.
mit freudigem Auffthun ihres Mundes. Fur

alles Gute ſeyt dem HERRN unſerm GOtt
Danck und Preiß geſaget, und ſein Nahme

ſeye hoch gelobet!

Der Hohen LandesObrigkeit dan
cke ich vor den genoſſenen Schutz und alles
ubrige Gute. Der HErr laſſe ihm Dieſelbe zu
allem Guten, zu allem Gluck und Wohlſtand
der Hohen empfohlen ſeyn!

Allen geneigten Gonnern und Freun
den in dieſer Gemeine danclke ich fur alle mir
erzeigte Gunſt und Liebe; GODd laſſe keine

Wohl
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Wohlthat und Liebe, die auch mir, dem
Geringſten ſeiner Knechten, wiederfahren, un—

vergolten bleiben.

Auch ihme, Geliebter Amts-Bruder,
ſeye Danck geſaget vor die mitgetragene
raſt, und vor alle erzeigte Liebe und Freund
ſchafft. Unſer Ertz-Hirte mache ihn getreu
und erneuere ſeine Kraffte, um noch ferneres
dieſer Gemeine, ſanit dem kunfftigen Collega,
mit aller Sorgfalt, Treu und Eiffer vorzu-
ſtehen, und in Einigkeit des Geiſtes an einem
Joch zu ziehen.

Habet Danck, Wertheſte Herren
Elteſten und Diaconi, fur alle erzeigte
Freundſchafft, guten Rath und Beyſtand;
GodTd laſſe eure Zuſammenkunfft immer im
Seegen, Liebe und Einigkeit ſeyn, der Ge—
meine wohl vorzuſtehen, und an. den Artuen
unpartheyliche Liebe und Barmhertzigkeit zu
uben, damit ihr auch vom HErrn Barmher
tzigkeit erlanget.

Seyd auch GODJD und ſeiner Gnade
empfohlen, Wertheſte SchulCoranerw,

KResctor
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Rector und Præceptoren, GOL2 laſſe
eure Arbeit an der Jugend geſegnet ſeyn, dafi
ihr euer Amt an derſelben mit Piunterkeit und
Treue verrichtet, ſie zu Pflautzen der Gerech
tigkeit erziehet, und euer Aerrk ſeinen Lohn
und Frucht haben moge.

Seyd GoOtt befohlen, Alte und Fun
ge, Reiche und Arme, Manner und Wei
ber, Kinder und Geſinde; ESeyd alle dem
HERRN JESlu getren, ihn zu lieben un—
verruckt, nach ſeinem Evangelio wurdiglich
zu wandelen, gegen Teuffel, Welt und Sun—

de bis ans Ende zu ſtreiten, Jhn nit zu ver
laugnen, ſondern mit Worten und Wercken
zu bekenien, mit Seel und Leib zu preiſen.
So wird er auch euch treu verbleiben, wie ei

ne treue Mutter, die ihres Kindes nicht ver
geſſen  kan, daß ſie ſich nicht erbarmen ſolte
uber die Frucht ihres geibes. Macht daß ich
von euch noch viele finde vor dem Thron des
Lammes, daß ihr mir. da ſeyn moget zur Cro
ne meines Ruhms fur unſerem HErrn JEſu
Chriſto in ſeiner Zukunfft; daß ich euch dem
HErren fur ſeinem Richterſtuhl darſtellen kon

ne
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ne mit den Worten: Siche hier bin ich,
und die Kinder, die du mir gegeben haſt;
damit ich denn auch zu eurer und meiner
Freude die holde und angenehme Stimme ho
ren moge: Ey du trommer und getreuer
Knecht, du biſt uber weniges treu gewe
ſen, ich will dich uber vieles ſetzen, gehe
ein zu deines HErren Frende.

Nun, lieben Bruder, ich befehle
euch GOTT, und dem Wort ſeiner
Gnaden, der da machtig iſt euch zu er

bauen, und zu geben das Erbe unter
allen, die geheiliget werden.

Amen! Amen!

Eintritts
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Das Vicht und Recht
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Teſtaments
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Halle im Magdeburgiſchen, 1728.

Verlegts Johann Adam Sporl.





Sintritts-Predigt
Bey der

EvangeliſchReformirten Gemeine

zu Falle.

Etſter Eingang.
m Jehe, ich habe fur dir gege—
EI—ben eine offene Thur, und

—e»vh niemand kan ſie zuſchlieſ—J
5 ſen, denn du haſt eine klei

Offenbahr. I11. 8. Zu wem hier geredet
werde, als auch die Perſon die da redet,
finden wir im vorhergehenden J. Vers.
Es wird geredet zum Engel, d. i. dem Bi
ſchoffen und Lehrer der Gemeine zu Phila
delphia, die ihren: Namen tragt von der

E Bru—
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Bruder-Liebe, und dannenhero eine beſſe
re Geſtalt und Glaubens-Krafft von ſich
blicken laſſet, als die vorige Gemeine zu
Sarden, die zwar den Namen hatte,
daß ſie lebte, aber aus Mangel der wahren
Liebe in ihrem Glauben todt erfunden wur
de. Hingegen bey dieſer findet ſich das
rechte Kennzeichen des wahren Lebens in
der Bruder-Liebe, wovon es dorten heiſ
ſet: Wir wiſſen, daß wir aus dem
Tode ins Leben kommen ſind, denn wir
lieben die Bruder. 1 Joh. III. 14.

Zu dieſer in Bruder-Liebe lebenden
Gemeine redet nun der Heilige und
Wahrhafftige, der da hat den Schluſ—
ſel David, der aufthut und niemand
zuſchlieſſet, der zuſchlieſſet und niemand
aufthut; das iſt Chriſtus JeESUS,
der vom Vater alle Macht und Gewalt
uber die Kirche als das Hauß David em
pfangen, eben wie dorten Eliakim, dem,
zum Beweiß ſeiner Macht und Gewalt
ubers Konigliche Hauß die Schluſſel zum
Hauß David auf ſeine Schultern geleget

wurden. Eſ. XXII. a22.
Die
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Dieweil es nun bey dieſem HEnNRM

und Befehlshaber ubers gantze Haus ſte—
het, aufzuthun wem er will, ſo verheiſſet
er hier vorbemeldten Lehrern von Philadel—
phia, (da was einem geſaget wird, einen
jeglichen unter ihnen angehet:) Siehe, ich
habe fur dir gegeben eine offene Thur,
das iſt nach Red-Art der H. Schrifft, ei—
ne freye und bequeme Gelegenheit, das
Evangelium vom Reich GOttes nicht al—
lein unverhindert, ſondern auch mit vielem
Seegen und guten Fortgang zu predigen,
und dadurch vieler ihren. Eingang ins Haus
GOdDdes zu befordern. So war dorten
dem Apoſtel Paulo zu Epheſus und
Troada eine groſſe Thur aufgethan.
1Cor. XVI. ꝗ. und 2 Cor. Il. r2. Und ſo
hoffte er auf gleiche Weiſe von denen Ro
mern, daß er mit vollem Seegen des
Evanaelii zu ihnen kommen werde,
und alſd auch bey ihnen eine geoffnete Thur
finden. Rom. XV. 29.

Mo es nun ſo dem HERRN be—
liebt die Thur zu offnen, da kan ſie nie—
mand zuſchlieſſen.! Ob es ſchon niemah

E2 len
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len fehlet an ſolchen Feinden und Wieder
ſachern der Wahrheit, die lieber die Frucht
und den Nutzen des Wortes GOttes hin
derten, und mit jenen Schrifftgelehrten und
Phariſaern andern lieber das Himmelreich
zuſchloſſen als offneten, ſo laſſet ſich doch
der HERRin ſeinem Werck nicht hindern
noch ſtohren, und weil ihm unter dem
Sinn-Bild des Schluſſels alle Gewalt
ubergeben, ſo kan er ſo. krafftig offnen,
daß dagegen keine Feinde zuſchlieſſen
konnen.

Dieſes aber verheiſſet Er hier nicht
etwa ſolchen, die entweder in der Welt
mit groſſer Macht und Autoritat uber an
dere verſehen, dder auch gleich denen erſten

Apoſteln mit ausnehmenden Geiſtes-Kraff
ten begabet waren, ſondern denjenigen, die

wenige Kraffte haben: Du haſt eine klei
ne Krafft; Du biſt ſo wohl in deinen ei
genen als anderer Augen klein, ſchwach
und gering, um was groſſes und merdckli
ches fur meine Ehre und. fur mein Reich
auszurichten, aber je kleiner deine eigene
Krafft iſt, je mehr ſoll meine Krafft in dei

ner
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ner Schwachheit vollendet werden; was du
nicht thun kanſt, will ich thun, Siehe,
Jch, Jch, der HERR, Jch habe fur dir
gegeben eine offene Thur.

Um nun nicht weitlaufftig zu ſagen,
wie nach dem Urtheil erfahrner GOTTes
Gelehrten dieſe Gemeine zu Philadelphia
nach ihrer Prophetiſchen Bedeutung in un
ſere Zeiten fallet, und ihre Erfullung zu er
langen beginnet, ſo iſt ja in dieſen Wor
ten des HERRN ein herrlicher Troſt fur
alle ſolche Evangeliſche Lehrer, denen der

HERR eine Einſicht gegeben zur nothi
gen Verbeſſerung des bishero todten Sar
diſchen Weſens, und die mit Beyſeitſetzung
des vielen unnothigen Streits und Zancks
in Religions-Fragen, wiederum mit Lehr
und Exempel die wahre Bruder -Liebe als
das rechte Kennzeichen wahrer Chriſten ein
zufuhren trachten; ſolche haben ſich ja die
ſer Verheiſſung des HERREN in ihren
Beruffs-und AmtsSachen, auch zu ge
troſten und anzunehmen.

Es iſt iür dann, Geliebte, in meinen
jetzigen Umſtanden dieſe Verheiſſung des

Ez HEr
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HERREnN auch ſehr troſtlich in mein
Gemuth gefallen. Der hieſige Ort iſt
weit und breit als ein ſolcher bekannt, da
der HERR ſeinem Evangelio eine Thur
geoffnet, und da beyderſeits Evangeliſche
Bruder eintrachtig beh einander wohnen.
Der HERR hat hier ſchon ſeine Engele,
d. i. Bothen und Geſandten, zu welchen es
ihm gefallt auch mich nun hinzuzuthun,
um geſamter Hand am Bau ſeines Zions
zu arbeiten. Zu ſolchen Engelen- kan
mich zehlen und rechnen, nicht zwar in Ab
ſicht auf Engliſche Ktaffte und Engel-Zun
gen, ſondern mit Abſicht, daß das Grund
Wort einen Bothen und Geſandten heiſ—
ſet, und auch ich nun als ein ſolcher ohne
mein Suchen und Rennen zu euch geſendet
werde; auch nicht anders als in Philadel
phiſcher Bruder-Liebe zu euch komme,
in Hoffnung an euch zu finden eine ſolche
Philadelphiſche Gemeine, die ſchon von
Bruder-Liebe belebet, und eben hierdurch
zu allem geiſtlichen Wachsthum ſfertig und
bequem ſeye.

 Jch
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Jch laſſe euch aber auch gleich an—

fangs wiſſen, (wie Paulus dorten an die
Coloſſer cap. II.) meinen Kampff um euch.
Jch habe dieſen Beruff nicht mit leichtem
Gemuth, ſondern unter mancherley Kampff
angenommen; ich weiß aus Erfahrung,
wie alle Veranderungen ſo vieler Gefahr
unterworffen, wie viele Hindernuſſen die
Predigt des Worts und das Amt Evange
liſcher Lehrer, zumahlen bey denen die es treu
und eyfferig meynen, allenthalben findet;
ich bin mir dabey wohl bewuſt meiner gar
kleinen und aeringen Krafft, oder vielmehr
meiner gronen Ohnmacht und SchwachA

heit. Wbeſſen ſoll ich mich nun in dieſen
Unſtanden troſten? HERR, ich hoffe
auf dich! der du mich nach deiner wun
derbahren Furſehung hieher gefuhret, diß
Worr ſprichſt du auch zu mir, und haſt es
mir auch zum Troſt aufſchreiben laſſen:
Siehe, ich habe fur dir gegeben eine
offene Thur, und niemand kan ſie zu—
ſchlieſſen, denn du haſt eine kleine
Krafft.

Ea4 Laſſet
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Laſſet es denn auch, Geliebte, an

euch nicht fehlen, euch in Andacht, Auff—
merckſamkeit, Liebe, willigem Gehorſant,
zu beweiſen als eine offene Thur; ſeyd
wie dorten das Hauß des gottsfurchtigen
Cornelii, die da ſprachen: Nun ſind
wir hier alle gegenwartig fur GOTT,
zu horen, was uns der HERR be
fehlen wird? Jch erwecke euch dazu aus
den Worten des XRIV. Pſalus Ma
chet die Thoren weit, und die Thuren
in der Welt (die ewigeThuren eurer
Seelen) hoch, daß der Koönig der Eh—

ren einziehe. Laſſet uns aber furnemlich
den HERREnN bitten, daß Er ſelbſt.
durch ſeinen Davidiſchen Schluſſel ſo die
Hertzen offene, wie er dorten der Lydia
gethan, daß er aufthue, und niemand zu

ſchlieſſen konne. c.

i J e

Tei.
Ê
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TFCetrt.
2 Corinth. Cap. IV. Vers 6.7.

Enn GOTD der da hießSy das Licht aus der Finſter—

niß herfurlenchten, der hat ei—
nen hellen Schein in unſere Her—

tzen gegeben, daß durch uns ent—
ſtunde die Erleuchtung von der

Erdkantniß der Klarheit GOt—
tes, in dem Angeſichte JESu

Chriſti.
Wiir haben aber ſolchen Schatz
in irdiſchen Gefaſeen, auf daß die

uberſchwengliche Krafft ſey GOt
tes und nicht von uns.

E 5 Zwey
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Zweyter Eingang.
Nter die groſſeſte Geheimnuſſe
des Judiſchen GOttes-Dienſtes
im Alten Teſtament iſt wohl bil
lig zu rechnen das Urim und

Tummim, welches der Hohe-Prieſter in
dem Amt-Schildlein, welches an den
Ephod oder Leibrock veſt “gemachet war,
auf ſeiner Bruſt trug, und durch welches
GOTJ geantwortet, wenn der Prieſter
mit demſelben angethan vor GO Td ſtun
de; wovon zu leſen 2 B. Moſ. XXVIII.
15-30. 3 B. Moſ. VIII. 8. a B. Moſ.
XXVII. 21. Was dieſes Urim und Tum
mim eigentlich geweſen, iſt und bleibt wohl
ein verborgenes Ratzel, welches zu unterſu
chen jetzo mein Zweck nicht iſt. Die bey
den Worter heiſſen nach ihrer eigenen Be
deutung Licht und Polltommenheit,
und muß ſich alſo in dieſer verbörgenen
Wunder-Sach theils eine hell-leuchtende
Klarheit, theils eine vollkommene Reinig
keit ohne Fehl und Gebrechen beſunden,

und
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und lieblich mit einander vereinbaret ha—
ben. Es brachte dieſer Zierath dem Amt
des HohenPrieſters die groſſeſte Ehr und
Wuriluwegen „indem derſelbe gewurdi—
get wurde hierdurch mit GOLTDzu reden,
und in zweiffelhafften wichtigen Dingen
durch ſolche Gottlichet Antworten den Aus—
ſpruch geben, und gleichſam Gericht halten
konte, wohin auch der Nahme in der
Sprache des Geiſtes deutet, daß es heiſ—

ſet: Ein Bruſt-Schildlein des Ge—
richts.Jch mercke jetzo nur zu meinem Zweck
an, daß bieſes Geheimnus unter auderen
hat abgebildet die von GODd ſelbſten er
leuchtete und tuchtig-gemachte Lehrer des
Evangelii im Neuen Teſtament, als die
das Gegenbild ſind von dem Heiligen
Mann tmmit Licht.und Recht bekleidet.
5 B. Moſ. XXXIII. g. War chemahlu
das Urun und Tummim im Bruſt-Schild
lein eine gantz verborgene Koſtbarkeit; ſo

iſt das Koſtbarſte, welches die Diener
Neuen Teſtaments in ſich haben CHRJ
STuUs ſelber, der in ihren hertzen woh

net,
J 1
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net, in welchem verborgen liegen alle
Schatze der Weißheit und der Erkantnuß,
Coloſſ. J. z. der iſt ihr Licht, in dem ſind
ſie volllommen. Dutch den iſt zn ihnen
Licht der Weißheit, Vollkommenheit
in der Liebe, die da heiſſet das Band der
Voll?ommenheit. Coloſſ. Ill. 14. Gab
GoOdTD durch jenes Urim und Tummim
Antwort, daß dadurch GOttes Recht und
Gericht dem Volck Jſrael kund wurden; ſo
iſts nicht weniger der Lehrer Neugs Teſtg
ments ihr Werck, daß durch ſie tund wer
de was vorhero verborgen geweſen. S.
Epheſ. III. 5. 8. 9. 10. Coloſſ. J. 25- 27.
Sie konnen ſagen: Was wir geſehen
und gehoret haben, das. verkundigen
wir euch. 1 Joh. J. 3. Trug jener Ho
herPrieſter mit dem Urim und Tummim
einen koſtbaren Schmuck auf ſeiner Bruſt,
beſonders die RII. Edelſteine, in welchen
die Nahmen der Kinden Jſrael ſich befun
den; (welche Edelſteine einige Ausleger
vors Urim und Tummim ſelber halten)
ſo tragen die Diener Neuen Teſtaments in
ihrem Hertzen einen inneren geiſtlichen

Schmuck
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Schmuck, von emem theuren Glauben,
koſtlichen Tugenden und Gaben des Heili
gen Geiſtes; beſonders erfullet die Liebe
zum geiſtlichen Jſrael ihre Bruſt, durch
welche ſie dieſelben als in ihrem Hertzen
tragen. Philipp. L7 Und gegen ſie als

eine Mutter gegen die Frucht ihres Lei—
bes recht Mutterlich geſinnet ſind. 1 Theſ

ſal. II. 7.

Darinnen abor bleiben die Diener
Neuen Teſtaments von denen Prieſtern
des Alten unterſchieden, daß dieſer ihr eh
mahliger Schmuck war ein leiblicher in
die auſfere Ginnen fallender Schmuck;

hingegen aber der Schmuck der Diener Neuen
Teſt. gleich wie aller wahren Glaubigen,
iſt nicht auswendig, ſondern inwendig,
der verborgene Menſch  des Herthzens un
verruckt mit ſanfftem und ſtillem Geiſt,
1Pet. III. a. Jener Prieſter-ESchmuck
war angehefftet an eine koſtbahre Klei—
dung, die aus Gold, dem feinſten Lei—
nen, und anderer koſtbaren Materie be—
ſtund: Das BruſtSchildlein ſelbſten

war
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war angehefftet mit guldenen Ringen und
koſtbaren Schnuren. Aber die Diener
Neuen Teſtaments ſind als mit ei—
ner beſchwerlichen irdiſchen, dabey zer—
bruchlichen Hutten bekleidet, die ſie
zwar unanſehnlich macht vor den Augen

der Welt, aber durch GO TTES
Krafft ſo vielmehr unterſtutzet und erhal
ten wird.

Von beyden findrn wir nuheren Be
weißthum in unſerem: vorhabenden Text,
der uns vor Augen leget ſo wohl die inne-
re Herrlichkeit der Dienere Neues Teſta
ments, da ſie das rechte Urim und Tum—
mim, Licht und Vollkommenheit. in ihrem
Hertzen haben, und durch dieſelben das
Geiſtliche Jſrael erleuchton; als auch ihre
auſſere Niedrigkeit und Zerbruchlichkeit,
welche aber doch GOtte zu Ehren ge—
reichet.

Nachdem der Apoſtel im vorgehen

den dritten Cap. die Herrlichkeit des Lehr
Amts Neuen Teſtaments in Gegenſteliung

gegen
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gegen das Amt des Geſctzes, welches die
Verdammnus predigte, behauptet hatte,
auch darauf Cap. IV. 1. 2. ihren unermu—
deten Fleiß und Auffrichtigkeit in ihrem
Amt angeprirſen; ſo begegnet er darauf ei—
nigen Schwurigkeiten, durch welche ihr ſo
hoch-geprieſenes Amt ſchiene verdunckelt
zu werden; als erſtens, daß ihr Evan—
gelium ſo vielen verdeckt bleibe. Da—
gegen zeiget er erſt, wem es verdeckt blei—

be? Vers 3. und fuhret deſſen Urſach und
Urſprung an, Vers 4. Hernach, wie
aus ſolcher Berbeckung des Evangelii ge
gen ſie und ihr Amt nicht konne geſchloſſen
werden, als vb ſie zu groſſe Dinge von

ſich ausgaben, indem ſie ja ſelber von ſich
bekenneten, daß ſie keine Herren des Glau-
bens waren, ſondern nur Knechte und Be—
diente, CHriſtus aber allein der HERR.
Vers 5. Drittens, wie dennoch GOt—
tes Krafft jn Erleuchtung der Menſchen
durch fie ſich machtig beweiſe, vielmehr und

dbeſſer, als ehemahlen unter dem Geſetz
geſchehen ſehe, in denen Text-Worten
Vers6s.

Zwey
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Zweytens, ſchiene ihr Amt verdun

ckelt zu werden durch ihre Schwachheit
und vieles Leyden im Fleiſch. Dagegen
aber zeiget der Apoſtel von Vers 7. wie
dieſes GOtte vielmehr zu Ehren, ihnen aber
zu ſo viel groſſeren Troſt und Seligkeit
gereiche.

So finden wir dann im Dext eine
Verthadigung. des: LehrAmts Neuen
Teſtaments, als rines Amts der Klarheit
und der Krafft, gegen alle, die daſſelbe
verdunckelen wolten.  Da denn naher zu
betrachten:

J. Die Erleuchtung gewiſſer Per—
ſonen in ihrem Urſprung, Jort—
und Ausgang. Vers 6.

II. Jhre damit verknupffte Niedrig
keit und Schwachheit zur Ver
herrlichung GOttes. Vers 7.

Eclla—
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Erklarung.
AKS kommen dann hier gewiſſe Per

S wohl billig erſten fragen:z2z ſonen fur, deren Erleuchtung
geruhmet wird. Nach denen mur

wem redet hier der Apoſtel, wann er ſagt
von unſeren Hertzen? Er redet von ſich
und ſeinen AmtsGenoſſen, von denen er
eben geſagt: Wir predigen, alſo von
Predigern; Wen predigen ſie dann? Chri

ſtun JESUM den HERRM,alſo von Chriſtlichen Predigern unter den
Tagen des Neuen Teſtaments. Wobey fie
aber nicht ſich ſelbſten predigen, nicht
ſich ſelbſten ausſchreyen und ausruffen, als
nur daß ſie Knechte ſepen derer durch die
Predigt beruffenen, und das um JEſus
willen: alſo redet er von rechtſchaffenen
Predigern, die ſich nicht zu Herren uber
andere aufwerffen, ſondern ſich als Knech

te in dem Dienſt inres HErren mit De
muth, Liebe, Fleiß und Treu beweiſen;
Von ſolchen fuhret er ſeine Rede fort, und

F ruhmet
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ruhmet ihre Erleuchtung im Text, als den
Grund ihrer treuen Bedienung; Von de—
nen er dann auch noch im V. Cap. v. 19.
20. redet, daß GOTT in ſie geleget
habe das Wort der Verſohnung, und
ſie dahero Bothſchafften ſeyen an Chri
ſtus ſtatt.

Da aber von mehreren und verſchie
denen Perſonen die Rede des Apoſtels zu
verſtehen, ſo muß auch unter denen ein
vernunfftiger Unterſcheib gemacht und be
mercket werden. Alle die von denen er re
det, muſſen Lehrer ſeyn, Lehrer des Neuen
Teſtaments, erleuchtete und mithin ge—
heiligte Lehrer; aber daraus folget nicht,
daß das Maaß des Lichtes bey allen gleich,
ſondern es heiſſet auch hier: Eine ande
re Klarheit hat die Sonne, eine andere
der Mond, eine andere haben die
Sterne, und ein Stern ubertrifft den
andern nach der Klarheit. 1Cor. XV.
a1. So mag ich ſagen: Eine andere
Klarheit hatten die Apoſtel, eine andere
die Evangeliſten und Apoſtoliſche Manner,

eine
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eine andere die Hirten und Lehrer in ſpate—
ren, und annoch in unſeren Zeiten, die
zwar alle von oben erleuchtet ſind, aber nicht
mit einerley Maaß der Gaben und Gna
den. Gewiß leuchtete unter allen unſer
theurer Apoſtel Paulus als ein Stern er
ſter Groſſe herfur, welchem fur allen an—
dern gegeben war die Gnade unter die
Heyden zu verkundigen den unaus
prechlichen Reichthum ChRJGSTJ,
und zu erleuchten jederman. Epheſ.
HI. 8. J.

Ob auch gleich im Text von der Er
leuchtung derer Lehrer eigentlich und am
erſten die Rede iſt, ſo ſind doch die Glau—
bigen Neuen Teſtaments von dieſer Wohl

that keineswegs ausgeſchloſſen, da es ein
und derſelbe GOLDT iſt, der alle er—
leuchtet; auch einerley Theil des Menſchen
dadurch beruhret wird, die Hertzen oder
Geelen; ein und derſelbe Zweck und Nu—

tzen davon iſt, zur Erleuchtung auch von an
deren, da ja alle Glaubigen als Lichter
ſcheinen in der Welt. Philipp. ll. 15.

F 2 So
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So gehoret ja die Erleuchtung zu denen
Vorrechten und Bundes-Gutern Neuen
Teſtaments, welche allen Glaubigen zuge—
horen, wie da erhellet aus Hebr. VIII.
10. ii. Jerem. XXXI. 33. 34. Eſai. LIV.
13. Joh. VI. 45. 2Cor. III. 18. 1 Joh.
Il. 20. 27. Nur mochte zwiſchen der Er
leuchtung derer Lehrer und anderer Glaubi
gen der Unterſcheid ſich finden, daß bey
denen Lehrern nebſt den GnadenGaben
auch die Amts-Gaben ihnen dargereichet
werden, und dieſe bey denen Glaubigen
mehr als ein ordentliches Mittel zu ihrer
Erleuchtung hin zukommen. Beny denen
erſten Apoſteln und Apoſtoliſchen Man—
nern aber, die im Tegxt ſonderlich vor—
kommen, geſchahe die Erleuchtung mehr
unmittelbahr und auf auſſerordentliche
Weiſe.

Dieſes in Anſehung derer Perſonen
voraus geſetzet, haben wir dann die hier
vorkommende Erleuchtung derer Lehrer,
Neuen Teſtaments zu betrachten in ihrem
Urſprung, in ihrem Fortgang, und in ihrer
Wurckung oder Ausgang.

VWon

J
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Von ihrem Urſprung heiſt es:

GOTT, der da hieß das Licht aus
der Finſternus herfurleuchten, der
hat c. Der Apoſtel will hiermit uber—
haupt ſagen: Wir ſind nicht etwa blinde,
verfinſterte und an Sinnen verdorbene
Leute, die nicht wuſten was ſie redeten und
lehreten, die mit Jrrthum, Schalckheit
und Liſt umgiengen, und andere mit ſich
verfuhreten; ſondern der groſſe GO TT
hat uns die Gnade gethan, daß er uns er
leuchtet, ein helles Licht in uns angezun
det hat, wodurch er uns von andern
mercklich lignaliüret und unterſchieden
hat.
J

Was ſie denn Gutes in ſich hatten,
bekennen ſie, daß es herkomme von
GOdd denm Urſprung alles Guten, dem
Vater der Lichter, von welchem alle
gute und volltommene Gaben von oben
herab kommen, bey welchem keine Ver
anderuna noch Wechſel des Lichts und
der Finſternus iſt; wie ihn St. Jaco

Fz Den
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Denſelben beſchreibt nun unſer Apo

ſtel hier als den GOTT, der da hieß
das Licht aus der Finſternus hervor
leuchten. Hiermit zeiget er insgemein
oder uberhaupt an, wie daß zwiſchen der
erſten Schoöpffung der alten Welt und
zwiſchen der neuen Schopffung im Reich
der Gnaden eine groſſe Gleichheit und
Aehnlichkeit ſich befinde, welche wir dann
fur jetzo in dreyen Stucken kurtz bemercken
wollen.

1) Wie in der erſten Schopffung die
Finſternus vor dem Licht hergienge, und
es zuvor gantz finſter auf dem Abgrund
war, ehe das Licht hervorkam, wodurch
dann GO Dd ſeine Weisheit ſo vielmehr
offenbahrete, welche das Licht aus ſeinem
Wiederparth der Finſternus herfurbrachte,
und das Dunckele in Licht verwandelte.
So laſſet GO TDT vor der Erleuchtung
der Menſchen auch die Finſternus vorauff
gehen, indem der Menſch nun nach dem
Fall nicht allein von Natur ſchon in geiſt
licher Finſternus als einem Abgrund lieget,

ſon
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ſondern GOTd laſeet auch gemeiniglich
die Blindheit, Unw ſſenheit, Unglauben
des GSunders erſt recht groß, kund und
offenbahr werden, daß er hernach nach
ſeiner Weißheit deſto mehr Gelegenheit
finde aus dem Boſen Gutes hervorzu
bringen, und die Finſternus in Licht zu
venwandelen.

D Wie bey der Schopffnung des
Lichts eine Gottliche Krafft erfordert wur
de dem Licht zu ruffen und zu befehlen:
Es werde Licht! So erſorderts nicht
weniger eine Gottliche Krafft, den durch
die Sonde ſo gar verfinſterten Menſchen
zu erleuchten und zu bekehren. Da wollen
alle MenſchenStimmen und Zuſprachen
nicht zulangen, wenn nicht eine Gottliche
Stimme rufft und befienlt: Mache dich
auf, werde Licht! Eſ. LX. 1. Wache
ciuf, der du ſchlaffeſt, und ſtehe auf,
von den Todten, daß dich Chriſtus er
leuchte. Epheſ. V. 14.

F 4 Z) Wie
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3) Wie es ehemahlen GO TTESGute war, daß er, ehe ihn noch jemand

darzu hatte vermogen konnen, das Licht
ſchuff, dieweil er wuſte und ſahe, daß es
Gut war; So iſts ja auch lauter Gute
GOLCTES, wann er denen Menſchen
ohne alle ihre Wurdigkeit, ja gewiſſer
maſſen ohne ihr Suchen ſein Geiſtliches
Licht mittheilt, wohl wiſſende, wie no
thig, gut und nutzlich ihnen daſſelbe
ſeye. Daruber mags ja. auch heiſſen:
Wie theuer iſt deine Gute, GOTT!

denn in deinem Licht ſehen wir das
Licht. Pſ. XXXVI. g. 1o.

Unſer Apoſtel aber ſiehet noch weiter
in Veraleichung dieſer Wege und Wercke
GOLTTES, wenn unſere TextWor
te in ihrer eigentlichen Sprache alſo lie
gen: Der GOTT, der da ſagte,
vder ſprach, daß das Licht aus der
Finſternus herfurleuchte, derſelye
iſts, der in unſere Hertzen geleüch et
hat. Dapmit zielet er dann inſonderheit

auf das Geheimnus der Hochgelobten
Drey
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DreyEinigkeit deſſen Spuhr ſchon bey
der erſten Schopffung des Lichts zu fin—
den iſt. Denn wenn GOTD zu der
Zeit, da allem Anſehen nach noch keine
vernunfftige Creatur war, zu deren GOtt
hatte ſprechen mogen, dennoch ſprach:

Es werde Licht! ſo zielet dieſes Spre-
chen auf die Mitwurckung des ſelbſt-ſtan
digen Worts, durch welches alle Din—
ge, und ſo auch das Licht erſchaffen.
Joh. J. z. Wie nun ſelbſt in der Na—
turlichen Schopffung nichts ohne das
Wort vorgegangen iſt, ſo auch in der
geiſtlichen Schopffung, beſonders der
Erleuchtung, wurcket der Vater mit und
durch den Sohn, ſintemalen dieſes ewi—

ge Wort iſt das wahrhafftige Licht,
das alle Menſchen erleuchtet. Joh. J..
Und wie dann auch bey der erſten Schopf
fung der Gegenwart des Heiligen Gei
ſtes gedacht wird, der ais eine Gluck—
Henne uber dem Abgrund ſchwebete, wor
auf dann ſo bald das Licht hervorge—
bracht, und durch ſeine Schwebung und
Regung gleichſanm ausgebohren wurde;

F5 So
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So iſt er dann auch zugegen bey der
Geinlichen Schöpffung und Erleuchtung,
da er ſo wohl den Abgrund des eignen
Verderbens dem Menſchen entdecket, als

auch die Tieffe der Barmhertzigkeit GOt
tes offenbahret, als der da erforſchet
alle Dinge, auch die Tieffen der
Gottheit. 1Cor. II. 10o. Einmahl von
dieſer Gottlichen Perſon heiſt es: Der
Geiſt iſt in Leuten, und der Odem
des Allmachtiaen macht ſie verſtan
dig. Hiob XRXII. g. AUlſo iſts ja
dann der Alte und Ewige GOTT, der
von Anfang das Licht erſchaffen, und
auch nun iſt der ſtarcke GOTT, der
uns erleuchtet, Pſalm CXVIII. 27.
von welchem es im Text heiſſet: GOTT
der der da hieß das Licht aus der
Finſternuß herfurleuchten, der hat
einen hellen Schein in unſere Hertzen
gegeben, oder, Er hat in unſere Hertzen
geleuchtet.

Da beſchreibt er dann nun das
Gnaden-Werck der Erleuchtumg in ſeinem

gluch
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glucklichen Fortgang. Wie bey der er—
ſten Schopffung alles durchs Wort gluck—
lich von ſtatten gieng, da wann der
HERJ ſcprach, ſo geſchach es,

waann er gebot, ſo ſtund es da—.
Pſalm XXXIII.9. So war dann
auch hier die erſchienene Gnade nicht ver—
gebens noch unkrafftig. So finſter und
blind vorher ihre Hertzen waren, ſo kon
te doch der Allgnugſame ſtarcke GO TT
einen hellen Schein in dieſelben hinein
bringen, indem er ihnen durch ſein Wort

und Geiſt als eine geiſtliche AugenSal
be, die Augen aufthate, daß ſie ſich

bekehrten von der Finſternus zum
Licht, von der Gewalt des Satans
zu GOTT, und ſo empfiengen Ver
gebung der Sunden, (das liebliche
GnadenLicht) und das Erbe ſamt de
nen die geheiliget werden, durch den

Gelauben an  ESUM, Ap. Geſch.
XXVI. i.. Welcher Glaube ans Licht—
ſelbſt ein Licht iſt, und es im Hertzen
Licht machet, darum es von den wahren

Glaubigen heiſt: Die Finſternus iſt
ver
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gangen, und das wahre Licht
inet jetzt. 1 Joh. II. S. Da gab

O Td iinen hellen Schein in ihre
tzen, indem er auf ihren ernſten Buß
upff und Bekehrung das Glaubens-
t in ihnen angezundet, daß die Gott
Gnade, der ſuſſe Troſt des Evange
die erfreuliche Verſicherung von Ver

ung der Sunden, als ein angenehmes
t in ihren Hertzen geſchienen; beſon

JESuS ChRJSTUSſener Gnade, Liebe, Gerechtigkeit
allen ſeinen Heyls-Gutern, als ein
s Licht ihnen aufgegangen, und ſie

darob in Freude ausbrechen konnen:
Durch die Eingeweyden der Barm
hertzigkei unſerss GOTTES hat
uns beſucht der Auffgang aus der
Hohe, und iſt erſchienen denen, die
da ſaſſen im Finſternus und Schat
ten des Todes. Luc. J.78. 79. Da
vertrieb dieſes Licht nicht allein ihre voo
rige Sunden Nacht, ſondern es muſten
durch daſſelbe auch weichen die Schatten
des alten Geſetzes, damit die Gnade und

Wahi—
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Wahrheit in Co NJSTO JESu
ſo viel heller leuchte. Joh. J. 17 An
ſtatt der vorigen dunckelen Schatten hat—
ten ſie nun den Corper und das Weſen
gefunden, und verſtunden ja erfuhren nun,
was vorher nur unter Ratzeln und Bil—
dern verborgen gelegen; Dahero hieß es

dann: Die Nacht iſt vergangen, der
Tag aber herbey kommen. Rom. XIII.
12. Oder nach dem Tert: GOTT
hat einem hellen Schein in uns ge—
geben.

Fragſtu aber, warum der Ayoſtel
derer Hertzen ſonderlich Meldung thue?
Jch antworte, es geſchehe nicht allein zu

zeigen, wie furnemlich das Jnnere im
Menſchen erleuchtet ſeyn muſſe, das Au
ge der Seelen, damit der gantze Leib
Licht ſeye, Matth. VI. 22. Auch nicht
allein, weil CHNJSTUS das wah
re Licht durch den Glauben im Hertzen
ſeine Wohnung hat, Eyheſ. III. 17.
Sondern beſonders auch wird hier das
Hertz der Dienere Neues Deſtaments ent

gegen
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gegen geſtellet dem Angeſichte Moſis,
welches ehemahlen von der Klarheit GOJ
TEsS glantzete. S. Cap. III.7. vergl.
2 B. Moſ. XXXIV. zo. Wir, will
der Apoſtel ſagen, haben auch Licht und
Klarheit empfangen, iſts im leiblichen
Angeſicht wie Moſe, ſo iſts in unſeren
Hertzen, oder Seelen, als dem edelſten
Theil unſrer Menſchlichen Natur; Da,
da leuchtet jezo CHRJSTUS als
der helle Morgenſtern, der erfullet unſere
Hertzen mit Licht und Glantz, mit himm
liſcher Klarheit, die euch und uns viel
lieblicher, viel vortheilhafftiger iſt, als
ehemahlen der Glantz im Angeſichte des
Kuechts GOttes, Moſis.

WVon dieſer inneren Erleuchtuug kon
te dann auch ſonderlich der Heilige Apo
ſtel Paulus aus Erfahrung Zeugnus ge
ben. So verfinſtert vorher ſein Zuſtand
war, daß er auch das Licht haſſete und
verfolgte, ſo furtreffllich hatte ihn nun
GoOdD erleuchtet. Wie bey ſeiner er
ſten Bekehrung ihn ſelbſt dem Leibe nach

ein
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ein aroſſes Licht vom Himmel plötzlich um—
leuchtet hatte, Apoſtel Geſchicht IX. 3.
XXII. 6. XXVI. 33. ſo hat hernach die
Klarheit des HERREN ſeine Seele mit
hellem Licht erfullet, daß ihm vor andern
iſt kund worden das Geheimnus CHNRJ
STg durch beſondere Offenbahrung.
Epheſ. III.3. 8. Coloſſ. L.27. So war
er, ſo waren ſeine Mit-Arbeiter zu einem
Geiſtlichen Prieſterthum von GOTD ein
gewephet, und mit Licht und Recht auf
ihrer Bruſt bekleydet worden; in welchem
Licht ſie dann immer fortgiengen von Klar
heit zu Klarheit, ſintemahl der Pfad
des Gerechten glantzet wie ein Licht,
das da fortgehet und leuchtet bis auf
den vollen Tag. Spruch. IV. 16.

Der Fortgang nun ihrer Erleuch—
tung muſte auch einen guten Aus gang ge

winnen. Eine ſo hohe Wohlthat GOJ
DEs konte nicht ohne Frucht und Nu—
tzen bleiben. Man zundet nicht, nach
dem Ausſpruch der Oberſten Weißheit,
ein Licht an, und ſetzet es unter ei—

nem
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nem Scheffel, ſondern auf einem
Leuchter, ſo leuchtet es denen allen
die im Hauſe ſind. Matth. V. Da
nun der groſſe GO TJD ſo ein helles
Licht in denen Hertzen ſeiner Knechte an
gezundet hatte, ſo gieng ſein Zweck auch
noch weiter, um nemlich auch bey andern
das Licht der Wahrheit auszubreiten,
welches nun der Apoſtel in denen folgen
den Worten anzcigt, welche nach ihrer
Sprache lauten: Zur Erleuchtung der
Erkantnus der Herrlichkeit GOttes im
Angeſichte JESU Chriſti.

Es konnen zwar dieſe Worte auch
von eben denſelben Perſonen, von denen

es eben geheiſſen, daß GOTT einen
hellen Schein in ihre Hertzen gegeben,
verſtanden werdenz daß die Einteuchtung
bey ihnen gereichet ſeye zur volliaen Er
leuchtung, und zur Erkantnus der
Herrlichteit GOTTES im Anae
uchte  ESu ChAgST.gedoch ichiene auf die Art der Zuiatz

zeüe Porur zur Erleuchtung, faft
uber
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uberflußig zu ſeyn, und iſt alſo die Teut-
ſche Uberſetzung der Sache ſelbſten gemaß:
Daß durch uns entſtunde die Erleuch—
tung; ijedoch ſo, daß ſie ſelbſten erſt hat
ten und haben muſten, was ſie anderen
durch die Erlenchtung ſolten mittheilen,
nemlich, die Erkantnus der Herrlich
keit GOttestim Angeſichte JESU

Es iſt dann hier die Rede von der
Herrlichkei GOTTES, lim Teut—
ſchen Klarheit) von deren Erkantnus,
von dem Angeſichte woraus ſie leuchtet,
welches iſt das Angeſichte JESU
CHRISTJ, und endlich vom Au—
gemerck GOTLES in der Mittheilung
ſeines Lichts an ſeine Knechte: Zur Er—
leuchtung, odet, daß durch ſie entſtehe
die Erleuchtung.

Abas dann im Deutſchen ſtehet
Klarheit, heiſſet eigentlich die Herrlich—

teit GOTTES; Die da in Heiliger
G Schrifft
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fft bedeutet die hohe Vollkommen

Tugenden und Eigenſchafften.TTES, nach denen Er iſt Allge
n, Allweiſe, heilig,n gerecht, gu
barmhertzig, wahrhafftig, majeſtä
hoch und agroß „uber alle Creatu

uber welche er ein ſolch. Ubergewicht
(wie das Hebraiſche  Wort Cabhod

ſolche Bedeutung mit ſich fuhrt) vaß die
ſelben leicht gegen ihm ſind, daher ihm
auch uber alle Creaturen; Ehrr, Ruhm,
Lob und Preiß gebuhret. Und birweil
nun GOLJ bemeldte ſeine Tugenden
und Vollkommenheiten. aus ſeinen Wor—
ten und Wercken herfurleuchten laſſet, ſo
werden dieſelben einem  ſchonen Glantz
oder Klarheit. verglichen, und wurden im
Alten Teſtament durch die Majeſtatiſchen
Erſcheinungen GO TTES im Licht unb
Feuer, beſonders in der Wolcken- und
Feuer-Seulen abgebildet, wovon es
miehrmnahlen hieß, daß. die Herrlichkeit
des HERRy erſchiene. Nun nber
in den Tagen Neuen Teſtaments iſt Go

TES
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TES Herrlichkeit mehr in weſentlichen
Tugenden und deren Offenbahrung er—
chienen, da ſonderlich erſchienen iſt die
Freundlichkeit und Leutſeligkeit GOt—
tes unſers Heylandes. Tit. Ill. 4.

Dieſe ſeine Herrlichkeit nun will
8O TdO auch erkandt haben, darum der
Apoſtel ihrer Erkantnus Meldung thut.
Der HERN will, daß man ſeine Herr—
ichkeit als mit offenen Augen ſehen ſoll,
vie es als ein ſolches Schauen beſchrie
en wird Cap. Ilj.  Da Er alles thut
um Lob. ſeiner herrlichen Gnade, Eph. J. 6.
d will. er dann auch, daß man ſeine Herr—

ichkeit erkenne, um Jhm das darob ge
uhrende Lob abzuſtatten. Die rechte Er—
antnus aber dieier ſeiner Herrlichkeit iſt
ücht ine bleſfe Naturliche Wiſſenſchafft
erfelbigen, ſondern eine ſolche lebendige
krkantnus, die mit Glauben und Liebe ſei—

er· Tugenden vrrknupffet gehet, durch wel
he man auch vergeſtqltet wird in daſſelbige

Bilde, Cap. III. i8. ja in welcher man

5 G 2 Troſt,
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Troſt, Freude, Leben und Seligkeit findet.
Dahero ſolche Erkantnus das ewige Le
ben heiſſet. Joh. XVII. 3.

Dieſelbe nun wird nicht anders er

langet als im Angeſicht JESN,
CHRJSTJ. Es deutet dieſe Rede
aut das ehmahlige Furbild des Angeſichtes
Moſis und ſeines Glantzes, als er vom
Berge herab kam. Da ſolten die Jſraeli
ten aus dem Glantz ſelnes Angeſichts erken
nen die Herrlichkelt GOttes mit welchem er

geredet, und die Herrlichkeit ſeines Geſetzes.
Dieweil aber doch das Ainaeſichte Moſis als
eines ſchwachen und unvollkommenen Men

ſchen nicht vieles von der Herrlichkeit GOt
tes faſſen und annehmen konte, ja auch
dieſe ſeine maßige Herrlichkeit nicht einmahl
vom Volck Jſrael konte ertragen und frey
angeſehen werden; ſo ſtellet der Apoſtel der
ſelben entgegen eine beſſere Offenbahrung
der Herrlichkeit GOttes, in dem Ange
ſichte JEſu Chriſti.

Er
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Er will ſagen: Jn CHRISTO

SJESu, in deſſen Perſon, Leben, Wan
del, Lehre, Worten, Wercken und Wun—
dern, ja auch Leyden und Sterben, er
folgter Aufferſtehung und Herrlichkeit, hat
GOJd9 erſt recht ſeine Vollkommenhei
ten, Tugenden und Eigenſchafften leuchten
laſſen, daß wir geſehen haben Seine
Herrlichkeit, als die Herrlichkeit des
eingebohrnen Sohns vom Vater vol
ler Gnade und Wahrheit. Joh. J. 14.
Vor dieſer Herrlichkeit muſte das Geſctz
mit ſeinem Schatten weichen, und dem
Platz machen, der ſelber iſt der Glantz
der Herrlichket GOTTEsS, Hebr.
J.z. und in welchem die Fulle der
Gottheit leibhafftig wohnet, Col. Il. y.
Dorten war eine Herrlichkeit die ſie nicht
vertragen konten, aber hie iſt eine die von
ſchwachen Menſchen gar wohl kan vertra
gen werden, weil ſie iſt voller Gnade und
Wahrheit. Wer nun CHRJSTUm
JESuUmM recht kennet und weiß, der
kennet zugleich die Herrlichkeit GOttes, dann

G3 wer
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ihn ſiehet, der ſiehet den Vater.
XIV. 9. 1o. Aus Jhm, der das
e GOTTEs iſt, Vers 4. und
J. 15. leuchten alle Tugenden GO T
S, aus Jhm wird der gantze. Gna
Rath von unſerer Seligkeit erkannt:
lſo iſt die Erkanntnus der Herrlichkeit

TES im Angeſichte JESu
RJSg zu finden und anzutref

Wan bedencke hier, wie die Herr
t GOTES  in ihr ſelber ſo groß
daß wir Menſchen  dieſelbe nun ſon

ch nach dem Fau, unmittelbar zu ſe
icht tragen konten, wie es zu Moſe
Niemand kan mein Anaecſicht ſe
ind leben. 2 B. Moſ. XXXlIII. 20.

RJSTUS! JEsctliS aber iſt
er Mittler und Gnadein-Thraqun zwi
GOLD und dem Menſchen, in wel—
Gottheit und Menſchheit, Majeſtat
iebe, Heiligkeit und Mitleyden ſo ver—
t ſind, daß die Herrlichkeit GOttes in

n Angeſichte ohne allen Schaben frey kan
en, erkannt und behertzigetwerden.



ee

Eintritts-Predigt. roʒ
Dennoch laſt ſich auch zu dieſem ho

hen Glantz der Herrlichkeit GOTTES
im Angeſichte JESU CHRNJSTZJZ,
nicht ſo unmittelbahr von allen hinzulauf
fen, ſondern derſelbe theilt ſich erſt mit an
die vor- erwehlte Zeugen und tuchtige
Werckzeuge, durch welche er dann wieder
an andere kommt. So ſagt unſer Apoſtel
daß GOTCd in ihre, ſeiner Knechten, Her
tzen einen hellen Schein gegeben zur Er—
leuchtung, d. i. um andere hinwieder zu
erleuchten mit der Erkantnus der Herrlich

keit GO TAS in CHRJSCO JE
Su, welche ſie ſelbuen vorher durch ihre
Erleuchtung erianget: hatten. Es ſcheinet
unſer Apoſtel mit wlcher Red-Art zu ſehen

auf die Gleichnug eines reinen und hellen
Eviegels, der die. SonnenStrahlen auf
faſſet, und ſo!bald dieſelben wieder auf an
dere zuruck pyallen laſſet zu ihrer Erleuch
zung. So hatte es auch Cap. III. 18.
vonchenen; Olaubigen geheiſſen: Wir ſe
hen des ERREN Herrlichkeit als

einem Spiegel, nemlich im Spiegel
I. G 4 des
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des Worts und der Lehre, aus Vergl.
JCor. XIII.12. So will er dann auch
im Text ſagen: GOLd ſcheinet in uns
und unſere Hertzen, und wir ſind dann auch
als Lichter, die wiederum anderen ſchei—
nen, die anderen ihr Licht zu ihrem Beſten
mittheilen. Wir verhalten unſer Licht
nicht, ſondern nachdem wir von GOTT
erleuchtet ſind, ſo tragen wir auch ande—
ren, gleichſam die Leuchte oder Fackel vor,
und iſt unſer Amt dahin gevichtet, die Men
ſchen zum Licht der Wahrheit und des
Glaubens zu bringen, oder mit einem
Wort, ſie zu erleuchten. Ap. Geſchicht
XXVI. 18. Epheſ. III.9.

Dieſes war dann  nun der heylſame

Ausgang ihrer Erleuchtung, welchen ·der
allweiſe GOTD beyhm Anfang ſeines
Wercks, da er einen hellen Schein in ihre
Hertzen gab, intendirte oder zum Zweck
hatte, welcher dann auch erreichet wurde
bey denen, die durch ihr Wort glaubigund
ſelig wurden. Ohngeachtet dann, daß ihr

Vicht
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Licht verblendeten und die Finſternus liebha—
benden Menſchen verborgen blieb, konte doch
deſſen Schuld ihnen nicht beygemeſſen, und

die Klarheit ihres Amts dadurch nicht ver—
dunckelt werden, indem der Fehl nicht an
ihnen war, ſondern an der Unfahigkeit der
Menſchen, deren Augen nicht geſchickt wa—

ren das Licht auffzufaſſen, und die hiermit
durch ein unerforſchliches Gericht GOttes
ſolches Lichts ſo wohl unwurdig als unfahig

erklaret wurden.

Hellſcheinende Lichter aber ſtellt man
auch wohl auf irdene keuchter, oder das
Oehl, das ihr Licht unterhalt, findet ſich

wohl in irdenen Gefaſſen und Krugen, wie
etwa beh jenen Jungfrauen, Matth. LXV. 4.
Jene Soldatn Gideons muſten ihre Fa
ckeln in ledigen Krugen tragen und verber-
gen. Buch der Richt. VII. 16. So finden
wir nun dergleichen auch in unſeren Text

Worten, wenn es da weiter heiſſet: Wir
haben aber ſolchen Schatz in irdiſchen
Gefaſſen.

G5 Was
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Was dann vorher als ein Licht in

n Hertzen beſchrieben, und durch
Erkantnus der Herrlichkeit GO T
S im Angeſichte JESU ChRJ

TJ war erklaret worden, daſſelbe
nun, nebſt anderen darzukommenden

s-Gaben, als ein Schatz beſchrieben,
dardurch ſowohl die Koſtbarkeit als
den reichen Vorrath ihrer Erkantnus
von GOTE empfangenen Gaben

udrucken. Das Evangelium ſelber iſt
ein koſtbarer Schatz im Accker.
th. XIII. 44. in demſelvben i iſt enthal
der unerforſchliche Reichthum
RJSTdJ, Eyheſ. III. g. in die—

finden ſich alle Schatze der Weisheit
der Erkantnus. Coloſſ. I. 3. Die

Erkantnus ſolcher Gottlichen Dinge iſt
nicht weniger ein groſſer Schatz, dann
dieſe von GOTd erlangte Weißheit iſt
edler dann Perlen, es iſt beſſer um ſie
handthieren weder um Süber, und
ihr Einkommen iſt beſſer dann Gold,

ſie iſt edler dann Perlen, und allts
was
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was du wunſchen magſt iſt ihr nicht zu J
gleichen. Spruch. III.n3.14. 15. Dieſer Schatz
muß ſich finden bey den rechten Schrifft—

Gelehrten, die zum Himmelreich ge—
lehrt ſind, damit ſie aus dem Schatz

Hertzen J

tes und Neues. Matth. XIII. 52. kommen
dann noch andere ſchone Gaben des Geiſtes
hinzu, ſo ſind die als Talenten, die der
HEnRR in ſie geleget hat, und vermehret
ſolches ihren Schatz. Matth. XXV. ßs.

Solchen Schatz nun haben ſie in
irdiſchen Geraſſen. Dienere GOttes

konnen Gefaſſen verglichen werden, ſofern E
ſie zu gewiſſem und auch verſchiedenem Ge

n

brauch im Hauſe GOTTES gewid
met ſind, auch nichts anders haben, als
was GOL  ſelber in ſie leget, und als
Werckzeuge nichts konnen, als was GOt
tes Hand durch ſie wurcket. Die nun
von  Gi T mit Licht, Glauben und
Geiſtes Gaben begnadiget ſind, die konnen
von wegen ihres Schatzes ſowohl, als

edlen

J

n
3

e—
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Gebrauchs und Nutzens koſtbaren

ſſen verglichen werden. So heiſſet
ilus ſelber ein auserwehltes Ge—
des HERRMN, Ap. Geſch. R.15.
in ſeinem Schreiben an den Timo—
m redet er von guldenen und ſil
en Gefaſſen im Haus des HErrn,
egenſtellung gegen holtzerne und ir—
e, da er dann die koſtbahre ſobald
et, daß ſie geheiligte Gefaſſe ſeyen,
ehemahlen die Gefaſſe des Heilig
s im Alten Teſtament) zu Ehren,
Haus-Herrn brauchlich und zu

n guten Werck bereitet. 2. Tim.
o. 21. Dieweil er aber im Text den
atz und die Gefaſſe was genauer un
eidet, ſs giebt er denen Gefaſſen kei
oheren Preiß und Tittel, als daß ſie
irdiſche Gefaſſe.

Sie konnen aber irdiſchen Gefaſ
erglichen werden, erſt, ſofern ſie mit
en Menſchen noch viel Jrdiſches ge
haben; Dann obſchon ihr unnerer

Menſch
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Menſch bereits köſtlich, und mit dem Bilde
des Himmliſchen gezieret iſt, ſo tragen ſie
doch hier auch noch an ſich das Bilde
des irdiſchen Adams, 1 Cor. XRV. 49.
und muſſen mit einem hoch-begnadigten
Abraham bekennen, daß ſie Erd und A—
ſche ſehen. 1B. Moſ. XVIII. 27. und mit
einem ſchon glaubigen Petro: HERR,
ich bin. ein ſundiger Menſch. Luc. V. g.
Haben ſie aber in gewiſſer Maaß die irdi—
ſche Natur noch mit anderen gemein, und
ſind. dahero als irdiſche, aber doch mit
Licht begnadigte Gefaſſe; So ſind ſie
noch me ter irdiſche-Gefaſſe, ſofern ſie
gegen undere gehalten noch geringer, elen
der, ſchwacher, verachtlicher ſind. So
geht es ja uberhaupt hier in der Welt
mit den edlen Kindern  Zions, die dem
Golde.gleich geachtet ſind, daß ſie auf
Erden vor den Augen der Welt den irde—
nen Topffen gleich; ſind. Klagl. IV. 2.
So vielmehr dann auch die Lehrer Neuen
Teſtaments und unter denen die Apoſtel
am mieiſten, die GOTD fur die Aller—

gering—
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gſte dargeſtellet als dem Tod uber—

„1 Cor. IV. 9. die das Sterben
HERRNM JEsSu trugen anLeibe, 2 Cor. IV. 1o. Als irde—
efaſſe ſind ſie von keinem groſſem
ichen Anſehen, machen keine groſſe

in der Weltz ſo war bey. Paulo
n die Gegenwart des Leibes ſchwach,
ie Rede verachtlich, 2 Cor. X. 10.
nd als irdiſche Gefaſſe mit vieler
achheit umgeben, allerley. Aufallen
eyden unterworffen, wie es/ſor bald
dem Text lautet: Wir haben al—
alben Trubſal, uns iſt bange,

wir leyden Verfolgung, wir werden
untergedruckt. Vers gr9. Bis ſie dann
endlich durch den zeitlichen Tod als irdene
Gefaſſe zerbrochen werden, wenn das irdi
ſche Haus ihrer Hutten abgebrochen
wird, cap. V. J.

Wie es aber nicht gegen einander
ſtreitet, daß in einem irrdiſchen Gefaß doch
ein koſtlicher Schatz, Ain einer ſchlechten

Wuſchel
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Muſchel eine Perle von groſſem Werth,
in einem zerbrechlichen Glaß ein koſtbarer
Balſam und Narden-Waſſer behalten
werde, (vergl. Marc. XIV. 3.) ſpo iſt es
auch nichts ungereimtes, daß in gerin—
gen, niedrigen, zerbrechlichen Menſchen
ein groſſer Schatz liegen kan, und wur—
de derjenige thoricht thun, der eines ſol—
chen ſchlechten Gefaſſes wegen die Koſt—
barkeit, ſo drinnen iſt, verachten wolte.
Es iſt ſolches vielmehr der Weißheit
GOTLCES gemaß, daß, wie es ihr
gefallt durchthorichte Predigt ſelig zu ma
chen dierdaran glauben, 1 Cor. J. a1. ſo
gefaällt es ihr auch, durch ſchwache und
offt verachtliche Werckzeuge ihren Zweck
in. Seligmachung der Menſchen zu errei
chen und auszufuhren; Fragſtu warum?
Die Antwort iſt: Auf daß die uber—
ſchwenglicheKrafft ſey GOttes und nicht
von uns.

Es redet der Apoſtel von Krafft,
von einer uberſchwenglichen Krafft, die—

ſelbe
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ſelbe ſchreibt er GOTT zu, und lehnet
ſie von ſich und ſeines gleichen abz undeben

diß fuhrt er dann zur Urſach an, warum
GOtt den ob-erklarten Schatz gelegt habe
in irdiſche Gefaſſe.

Durch die Krafft verſteht er all das
Vermogen und die Starcke, welche in der
Bedienung des Evaugelii erfordert wird,
theils die Menſchen aus. ihrem ver
dorbenen, verfinſtertet Zuſtand zurecht,
und unter den Gehorſam des Glaubens zu
bringen; theils alle vorfallende Schwurig
keiten, Trubſalen und Leyden im Fleiſch
zu uberwinden. Menſchen aus ihrem ver
dorbenen Zuſtand zu recht zu bringen, iſt

ein ſolches Werck der Krafft, daß man als
ein Kriegs-Mann mit Waffen darzu geru
ſtet ſeyn muß wovon unſer Apoſtel in eben

dieſem Brieff alſo redet: Die Waffen un
ſerer Ritterſchafft ſind nicht fleiſchlich,
ſondern machtia fur GOTT, zu ver
ſtoren die Befeſtungen, damit wir ver—
ſtoören die Anſchlage, und alle Hohe,

die

J
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die ſich erhebt wider das Erkandtnuß
GOTTEsS, und nehmen gefangen
alle Vernunfft unter den Gehorſam
CHRJSTJ.2 Cor. X. 4. 5.. So
dann wird auch nicht weniger Krafft erfor—
dert, alle vorfallende Schwurigkeiten,
DTrubſalen und Leyden im Fleiſch zu uber
winden; Darum hieß es zu einem Timo
theo, daß er ſich leyden ſolten als ein qu
ter Streiter, tapfferer Soldat und Kriegs

mann JESU CHRIJSTJ, und
kurtz vorher: So ſey nun ſtarck, mein
Sohn, durch die. Gnade in Chriſto
JEſu. 2 Tim. I. uZt

Dieſe Krafft wird hier beſchrieben
als eine uberſchwengliche, ubertreffende,

furtreffliche Krafft. Dieſes Wort giebt
ſonderlich drey Dinge zu erkennen, (1) daß
dieſe Krafft ſich auſere und hervorthue, als
etwas hervorragendes, das geſehen und
bemercket werden kan; oder als etwas das
aus einem Gefaß uberfluſſet, und ſich dar
vnrch auſſert und offenbahret. So aab

9 ſich
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ſich dann auch bey den Apoſteln und Evan
geliſchen Lehrern die beywohnende Krafft in
ihrem Amt und Leben zu erkennen; Der
Schatz der in ihnen war, floß gleichſam uber,
daß ſie GO TDT dardurch ein guter Ge
ruch waren. 2 Cor. II. 15. (2) Daß die
ſe Krafft ſtarcker war, als dasjenige, ſo
ſich ihr widerſetzte, und alſo das Uberge
wicht oder den Sieg behielt, wie es gleich
weiter ausgefuhret wird Vers 8. 9. Wir
haben allenthalben Trubſal, aber wir
angſten uns nicht, uns iſt bange, aber
wir verzagen nicht, wir leyden Verfol
qung, aber wir werden nicht verlaſſen,
wir werden untergedruckt, aber wir
kommen nicht um. So blieb ihre Krafft
als uberſchwenglich immer oben, ſie waren
in allem mehr als Uberwinder. Rom.
VIII. 37. (3) Wegen dieſes Uberſchwangs
verdiente auch dieſe Krafft ihr Lob als was
furtreffliches; es war dieſelbe nicht ſo
was gemeines und geringes, daß ſie keiner
Achtung wurdig geweſen ware ſondern ſie
war als etwas, das gemeine und geringe

Gaben
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Gaben unter den Menſchen uberſtieg,
aller Hochſchatzung, Lobes und Preiſſes
werth.

Als eine ſolche nun muſte ſie GOTT
und nicht Menſchen zugeeignet und zuge—
ſchrieben werden; Darum heiſt es von der
ſelbigen im Text, daß ſie ſeye GOttes

und nicht aus uns. Der Gegenſatz, der
ſich hier findet, giebt von ſelbſt zu erkennen,

daß GOttes ſeyn, auch fo viel ſeye, als

 ô

r

aus GOTCT ſeyn, und will alſo der
Apoſtel darmit ſagen, dieſe Krafft in ihrem 4Amt, Leben und Leyden, ſeye nicht aus ih
nen als ſchwachen Menſchen, ſondern aus it
GOdd, der allein ſtarck und machtig,
und aller Starcke Urſprung iſt. Wie
nun die Starcke aus GOTT und nicht
aus ihnen ſehe, ſo muſſe ſie auch GOTT
wieder gegeben werden, nach der Regul:

Gebt GOTT was GOTTEs iſt.
Was nemlich dieſe Krafft von Hoheit,
Furtrefflichkeit und beſonderen Vorzugen
an ſich habe, das muſſe al GOLD und

H 2 nicht
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nicht Menſchen zugeſchrieben, GO
und nicht Menſchen davon Lob, Ruhm
und Preiß gegeben werden; wie es dorten
im LobGeſang Davids heiſſet: Gelobet

ſeyſti HERR GOTZ ſſtraelunſers Vaters, ewiglich. Dir ge—
buhret die Majeſtat und Gewalt, Herr

lichkeit, Sieg und Danck. Dann al—
les was im Himmel und auf Erden

iſt, das iſt dein. Dein iſt das Reich,
und du biſt erhohet uber alles zum
Oberſten. Dein iſt Reichthum und
Ehre fur dir. Du herrſcheſt uber al—
les. Jn deiner Hand ſtehet Krafft und
Macht. Jn deiner Hand ſtehet es je
derman groß und ſtarck zu machen.
1Chron. XXX. 10. ii. 12.

Es iſt dieſe Krafft des DreyEini
gen GOTTEs.. Die Krafft des Va
ters und Ewiaen Schopffers, der den
Muden Krafft giebt und Starcke ge
nug den Unvermogenden. Eſ. XL 26.
29. Die Krafft des Sohns GOttes,

der
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der das Scepter ſeiner Starcke nun ge—

ſendet aus Zion. Pſalm CR. 2. in deſ
ſen Krafft ſeine Glaubbigen, und beſonders
ſeine Knechte, alles Vermögen. Philip.
IV. iz. Es iſt die Krafft des Heiligen
Geiſtes, mit deren ſie aus der Hohe an
gethan ſind, Lue. XXIV. a9. den ſie em
pfangen haben als den Geiſt der Krafft,
2 Tim. J. J.

Da nun dieſe Krafft gantz des HEr
ren iſt, ſo iſt der Apoſtel auch recht be
ſorgt, daß die Ehre davon dem HERREN
nicht geraubt, und nicht den Knechten bey
geleget werde; Er proteſtirt recht dage
gen, ſie iſt niht aus uns; Nicht daß
wir tuchtig ſind von uns ſelber, als
von uns ſeiber, ſondern daß wir tuch
tia ſind iſt von GOTT. 2 Corinth.
III. 5.

Ja er verknupffet nun dieſe letztere
TextWorte mit denen vorhergehenden als
eine End? Urſach, worinn fich die Weiß—

H3 heit
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GOTDeEs offenbahre, warum Er
Schatz eben in ſo ſchlechte irdiſche

aſſe geleget habe, auf daß die uber—
vengliche Krafft ſey GOttes und
t von uns. Er will ſagen: Hatte
TT den Schatz ſeiner Weißheit und
rer furtrefflichen Gaben in anſehnliche,

ehme, machtige und ſtarcke Werckzeu—
eleget, ſo wurden andere Menſchen
ihrer Neigung aufs ſichtbare an denen

rckzeugen ſeyn hangen blieben, denen
Ehre und den Ruhm gegeben haben, ſie
den den HErrn und die Knechte, den Ge

und die Begabten, den Schatz und die
aſſe, miteinander vermenget, und die

von einander zu unterſcheiden ſich ver
rhaben. So hat dann aber Gogd
nn ſelber ſolchem Verſehen vorbauen
en, und hat beliebet ſeinen Schatz zule
n ſchwache irdiſcheGzefäſſe,auf daß ſo viel
licher erkant und offenbahr werde, was

an dieſen Gefaſſen vor Krafft ereigne, das
nicht von ihnen ſelbſten, ſondern aus

o WVeo.
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Dieſes machten ſich dann auch die

Apoſtel und andere treue Knechte GOttes
ſo zu Nutz, daß ſie dann auch in ihrer vie—
len Muh und Arbeit, in ihrem ſchweren
Leyden und groſten Anfechtungen nicht ver
zagten, ſondern deſto mehr auf die beywoh—

nende Krafft GOTLTES, auch unter
dem Geſfuhl ihrer eigenen Ohnmacht, ihre
Hoffnung und Vertrauen ſatzten. So be
zeuget unſer Apoſtel von ſich, daß er auf

das Wort des HERREN: Meine
Gnade iſt dir genug, denn meine Krafft
iſt in den Schwachen machtig; ſich am
allerliebſten ſeiner Schwachheit (nicht
der Sunde, ſondern ſeines eigenen Unver
mogens) ruhme, auf daß die Krafft
CH RJSCIg bey ihm wohne. Da—
rum ſey er gutes Muths in Schwach
heiten, in Schmachen, in Nothen,
in Verfolqungen, in Aengſten um
CHRJSTus willen; denn wann
er ichwach ſey, ſo ſey er ſtarck. 2 Cor.
Xu. 9. IOo.

H 4 So
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So gereichet auch die Schwach—

der irdiſchen Gefaſſe ſo vielmehr zur
GOTLTCES, indem GOT2 den

nuthigen Feind, den Satan, durch
e ſchwache Werckzeuge beſchamen,
in ſeinem machtigen Wiederſtand zu
anden machen will. Davon hat der
phetiſche Geiſt in David ſchon zuvor
ndiget: Aus dem Munde der jun—
Kinder und Sauglingen (deiner

achen Knechten) haſt du eine Macht
richtet, um deiner Feinde willen,
du vertilgeſt den Feind und Rach
gen. Pſalm VIII.z.

So konte dann ihr koſtliches Amt
durch alle ihre Schwachheit, Riediigkeit
und Leyden im Fleiſch bey erleuchteten See
len nicht verdunckelt werden, indem in allem
GOtt und ſeine Ehre dardurch ſo vielmehr
verklaret und verherrlichet wurde, auf daß
nemlich die uberſchwengliche Krafft ſeyt
GOttes und nicht von ihnen.

Nun,
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weonlin, Meine Geliebteſte in demFeu
W

ten fang ich mein Amt unter euch im Nah
eh HErrn, mit dieſen Apoſtoliſchen Wor

men des HErrn an. Nicht zwar, daß ich
mich vergleichen wolte mit denen groſſen
Apoſteln des HErren, die als Sternen er—
ſter Groſſe in der Kirchen geleuchtet, und
mit ihrem Licht den gantzen Erdboden erful—
let haben. Jch erkenne mich vielmehr ge—
gen ihnen als ein geringes und ſchwaches
Lichtlein, und wo nicht als ein Theil des
Monden, von welchem ſtehet, daß er ſich
wegen ſeines blaſſen Lichts oder Flecken zu
ſchamen habe fur dem HErrn Zebaoth und
ſeinen Elteſten, dennoch als ein kleines

H5 Stern
Jch will mich bier in die Erklarung der dun

 eaöAri 252 nicehet oinlaſ.

mner jrjyvrer ve —Ê—ſchafften, die Chriſti Reich zuwider ſind, ſeine
Abſicht haben, ſo ſey es ferne, an demſelben Theil
zu nehmen. Doch kommt auch die wahre Kir
che unter dem Siunbild des Monds vor. Ho—

hel. VI. 9.
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Sternlein, welches jener Klarheit bey wei
tem nicht beykommt, und mit derſelben in
Vergleichung zu ſtellen unwurdig iſt.
Daß aber doch mit bemeldten Text-Wor
ten mein Amt unter euch anfange, geſchie

het, um die Gnade GOTTES in dem
anvertrauten Amt des Evangelii zu preiſen,
euch deſſen Abficht und Endzweck, und weſ—
ſen ihr euch in demſelben zu mir zu verſe
hen, zu Gemuth zu fuhren, vor einigen An
ſtoſſen und Hindernuſſen der Erbauung euch
zu warnen, und uns dann mit einander im
Vertrauen auf den Allgnugſamen GOtt zu
ſtarcken und zu befeſtigen.

Fur allem preiſe ich dann die Gnade
GOTDEs in dem mir anvertrauten
Amt. Der GoOTd, der von Anfang
das Licht hat heiſſen herfurleuchten aus der
Finſternus, der auch den Tag des Neuen Te
ſtaments gemacht hat, daß die Nacht des Al
ten vergangen, und der Tag des Neuen nun
herbeykommen iſt, der erhalt auch noch in
ſeiner Kirchen das Licht des Evangelij, daß

daſſelbe
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daſſelbe auf ſeinem Leuchter denen noch
leuchten muß, die in ſemem Hauſe ſind:
Er giebt auch ſeiner Kirchen noch ſolche
Diener und Prieſter, die mit Licht und
Recht bekleydet, und die er als Sternen
halt in ſeiner rechten Hand, von denen es
noch nach ihrer Maaß heiſſet: Jhr ſeyd
das Licht der Welt. Und ſo iſt es ja die

gnadige Furſehuug GOTTES, dafi
wie er ſchon eine geraume Zeit her dieſe ge—

liebte Stadt und werthe Gemeine mit ver—
ſchiedenen Lichtern im Lehr-Aunt begabet
hat, ſo auch mich auf euren Leuchter zu
ſtellen beliebet. Schlecht wurde es um
euch und um mich ſtehen, wenn ich ohne
alles Licht zu euch kame, und nach der
Rede des Heylandes ein Blinder den an
dern leiten ſolte. Jch will aber nicht was
der groſſe GOT aus Gnaden mir ver
liehen, durch Unerkantlichkeit ſelbſt verdun
ckelen, ſondern vielmehr in Demuth dem

Apoſtel nachruhmen: Von GOTTES
Gnaden bin ich das ich bin. Der
GOTT, der das Licht hat heiſſen

her—
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herfurleuchten aus der Finſternus,
der hat auch mein von Natur verfinſtertes
Hertz aus Gnaden zu erleuchten angefan—
gen, und nach vorher gezeigter Finſternus
meines tieffen Verderbens, das Licht des
Glaubens, die Erkantnus ſeiner nerr
lichkeit im Angeſichte JESU ChRJ
STJ, mir aus Gnaden geſchencket, wel
chen Schatz gegen alle Schatze der Welt
nicht vertauſchen wolte. So hat er mich
auch gnadig beruffen, zu fuhren das Amt
des Neuen Teſtaments, nicht das Amt des
Geſetzes, welches die Verdammnus pre
digte und zum dunckelen Berge fuhrte, ſon
dern das Amt ſeines ſuſſen Evangelii, wel
ches eine Krafft GO TTEs iſt zur Se
ligkeit denen die daran glauben, und zum
hellen Berge Zion fuhret. Er hat mich
dann auch nach ſeiner allweiſen Furſehung,
ohne mein eigen Geſuch, hieher beruffen und
gefuhret, daß alſo ruhmen kan, daß mein
Amt und Bedienung vom HERREN
ſey; welches ja immer ein groſſer Droſt,

wie
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wie vor dem Lehrer, ſo vor die Gemeine
iſt, wenn dieſelbe verſichert ſeyn kan, der
HEMN ſelber habe ihnen einen Hirten

gegeben.

Wie wir nun hierinnen GOTTES
Gnade benyderſeits zu preiſen Urſach haben,
der uns zuſammen gefuhret hat; ſo haben
wir dann auch weiter zu erwegen, was
kunfftig der Zweck meiner Bedienung un
ter euch ſeyn werde? welchen ich euch an—
preiſe mit den Apoſtoliſchen Text-Worten:
Euch zu erleuchten, zur Erkantnus
der Herrlichkeit GO TTES im An—
geſicht JESu CHRIJSTg.Es iſt dann um euer aller Erleuchtung zu
thun. Zwar hoffe ich und zweiffle nicht,
daß ſchon erleuchtete Seelen ſich unter euch
finden werden, als an einem ſolchen Ort,
da GOLd ſchon langſt das Licht der
Wahrheit hat ſcheinen und leuchten laſſen,
fur welchem nicht alle ihre Augen werden
verſchloſſen, oder von demſelben abgewen

det haben. Dennoch iſt gewiß, daß auch
an
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an allen Orten der Welt der Satan, als
ein Gott dieſer Welt, ſein Werck hat in
den Kindern des Unglaubens, und durchs
Geheimnus ſeiner Boßheit an denen Orten
offt am geſchafftigſten iſft, wo GOTT
am meiſten ſein Licht aufgehen laſſen. Da
hero glaube ich, daß auch hier noch genug
zu erleuchten werde ubrig ſeyn; daß man
an Unwiſſenden, Jrrenden, Verblendeten,
in Finſternus der Sunde und des Unglau
bens tappenden, an Weltlich-geſinnten, do
nen der Gott dieſer Welt ihre Sinnen ver
blendet hat, ſchon werde zu arbeiten finden.
Und ach! mochten ſie nun noch ihre Augen
ſich dffnen laſſen, ehe ſie gar im Todt ent
ſchlaffen, nnd ehe es bey ihnen ſtock-finſter
werden mochte. Mochte ich ſo glucklich
ſeyn daß ich ihnen, wie dorten von Paulo
ſteht, mochte geſandt ſeyn, auffzuthun
ihre Augen, daß ſie ſich bekrhrten von
der Funſternuß zum Licht, von der
Gewalt des Satans zu GOTT, nun
noch zu empfangen Vergebung der
Sunde, und das Erbe ſamt denen die

gehei



geheiliget werden. Ap. Geſch. RXVI. 18.
Jch kan mich nicht enthalten ihnen gleich
Anfangs meiner Bedienung zuzuruffen:
Wache auf der du ſchlaffeſt, und ſtehe
auf von den Todten, ſo wird dich
Chriſtus erleuchten. Epheſ. V. 14. Heu
te, heute, da ihr als aufs neue die
Stimme des HERREN bhoret, ver

ſtocket eure Hertzen nicht. Hebr. III.7. 8.
Seyd doch nicht von ſolchen, die die Fiu—
ſternus lieber haben als das Licht, die,
weil ſie arges thun, haſſen das Licht, und
nicht kommen an das Licht, weil ihre Wer—
cke boſe ſind. Joh. Il. 20. Entziehet euch
nicht, wenn man euch ſuchen wird zu unter—
weiſen, zu erleuchten, zu beſſeren: ſchlieſ—
ſet eure Augen nicht zu vor dem Licht, daß

euch ſucht den rechten Weg zu fuhren. Ja,
ſolte. das Licht euch auch brennen und den

alten Menſchen wehe thun, denckt, es iſt zu
eurem Beſten, eure Finſternus zu vertrei
ben, welche, weil ſie nicht gern weichet,
zuweilen mit Ernſt und Eyffer muß beſtrafft
werden, welches dann zwar als ein Feuer

bren—
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brennet, aber auch erleuchtet, reinigt und
beſſert; wie ſo der HERR Chriſtus ſelber
in ſeinem Amt war wie das Feuer eines
Goldſchmids, Mal. Ill. 2. und Johannes
der Tauffer nicht nur ein ſcheinend, ſon
dern auch brennend Licht. Joh. V. z5.

Doch ich wunſche, daß ich das
Brennen ſo ſehr nicht nothig habe, ſon
dern mehr mit Leuchten im Lehr und Leben
ausrichten moge. Was mir dann der groſ
ſe GOLD von Licht und Gnade verliehen
hat, das ſoll von nun an, Euch, Geliebteſte,
zu Nutz, euch zu Dienſt und Frommen ange
wendet werden, obſchon auch als eine bren
nende Kertze meine Kraffte zuſetzen und in
anderer Dienſt verzehren muß. Jch werde
mich mit allem Fleiß und Treue euch und eu
re Kinder zu fuhren trachten zur Erkant
nus der Herrlichkeit GOttes, um euch
den ſo ſchonen Glantz der herrlichen Tugen
den GOttes in den Augen eures Gemuths
aufzuheiteren, daß ihr ſehen moget die Herr
lichkeit unſers BundesGOttes als in einem

Epiegel
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Epiegel mit aufgedecktem Angeſicht, aber
auch verandert oder vergeſtaltet werdet in
das Bilde GOttes, von einer Klarheit zu
der anderen, als durch den HErren, der der

Geiſt iſt. Und weil dann die Herrlichkeit
GOttes nach unſerem Text im Angeſichte
JEſu Chriſti ſonderlich leuchtet und er
kannt wird, ſo ſoll dann auch all unſere

Predigt auf CHRJSTUM ſondeilich
gerichtet ſeyn: Jch werde mich nichts unter
euch ſo ſehr zu wiſſen achten, als Chri

ſtum JESUM und den gecreutziget; Den
werde ich euch ſuchen wie Paulus den Ga
latern vor die Augen zu mahlen, ja nicht

als ein bloß Gemahlde fur die Augen, ſon—
dern ſeinen Abdruck in euer Hertz zu bilden,
wenn es mehrmalen zu euch heiſſen wird:
Meine liebe Kinder, die ich mit Aeng
ſten aebahre, daß ChHriſtus in euch ei
ne Geſtalt gewinne. Gal. IV. 19. Und
wo dann der erſte GrundRiß gleichſam von
der Geſtalt JESll Chriſti geleget iſt, wer
de ich unter GOttes Gnade ſuchen, euch
noch weiter zum Glauben an ihn, zu ſeiner
Liebe, zu ſeiner Aehnlichkeit zu fuhren, nach

J dem
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dem Muſter des Apoſtels Coloſſ. J. 28. 29.
In allem aber werde ich durch die Gnade
GOttes trachten euch als ein Licht ſelber
vorzuleuchten, auch mit meinem Exempel
den Weg zu zeigen, um dem Apoſtel in mei
ner Maaß nachſagen zu konnen: Seyd
meine Nachfolger, wie ich ChHRJ—
STJ bin.

Soll dann aber mein Amt unter
GoOttes Seegen bey euch Frucht zur Er
leuchtung und Erbauung bringen, ſo warne
ich euch auch hertzlich vor ſolchen Anſtoſſen
und Hindernuſſen, die demſelben mochten

im Weg liegen, oder noch in Weg geleget
werden. Laſſet euch nicht irren, wann ihr
bemercket, daß unſer Predigt und Ermah
nung bey manchen keinen Eingang findet,
das fand ſich ja ſelbſt bey der krafftigen Pre
digt des Apoſtels. Siehe v. 3.a. Faſſet
nichts wiedriges gegen meine Perſon, wie
dann der Feind insgemein geſchafftig iſt, ein

Mißtrauen gegen die Perſon eines Lehrers
zu erregen, daß man denckt: Was will uns
dieſer weiſen was gut iſt? ſondern gewinnet

ein
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ein Zutrauen zu mir, wie ich trachten wer
de gegen euch, um mit dem Apoſtel ſagen
zu konnen: Send wie ich, dann ich bin
wie ihr. Gal. IV. i2. Laſſet euch nicht ir—
ren, daß ihr mich findet und ſehet als ein
ſchwaches, irdenes Gefaß, als einen Men
ſchen, der ſeine Schwachheit hat, und dieſel—
be auch von ſich bekennet; ich gebe nicht mehr
von mir aus als die groſſe Apoſtel des HEr
ren: Jch trage meinen Schatz in einem
irdenen Gefaß. Ein glaſeren oder irde—
nes zerbruchliches Gefaß muß man ein we—
nig in acht nehmen, daß man nicht hart da
gegen anlauffe, und es nicht vor der Zeit
verbreche; So habe ich zu bitten, daß ihr
doch auch meiner ſchonet in Dingen, die
mir zu hart und zu ſchwehr ſeyn möchten,
auch nicht mit ungeſtumen Affecten gegen
mich anlauffet, mich nicht in meinem Amt
furchtſam und verzagt machet; Was dor
ten der Apoſtel die Corinther in Anſehung
des Timotyei erinnert, das mag ich auch
auf mich bringen: So Timotheus kom
met, ſo ſehet zu, daß er ohne Furcht
bey euch ſey, dann er treibet auch datz

J 2 Werck
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viele Lob-Reden horen laſſe; ich weiß, daß
einem das offt mehr ſchadlich als nutzlich
iſt: ich begehre nicht euer Lob, ſondern eu
re wahre Beſſerung, Erleuchtung, und
wurckliche Frucht meiner Arbeit zum Lobe
GoOttes: ich gedencke nicht mich ſelbſt zu
predigen, euch mir anhangig zu machen,
ſondern gedencke JESUM Choriſtum zu
predigen, daß er der HERN ſeye, wir
aber eure Knechte um ſeinet wilen. So
iſt auch meine Abſicht nicht, jemand laſtig
und beſchwehrlich zu fallen, dem Geitz und

Ge
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Geſchencken nachzuſtellen: ich ſuche nicht
das eure, ſondern euch. So ſeyd dann
meiner hertzlichen Liebe und Zuneigung ver
ſichert, daß ich ſuchen werde Mutterlich
bey euch zu ſeyn, wie eine Amme ihre
Kinder pfleget. Es ſoll meine Her
tzens-Luſt an euch ſeyn, als der ich
willig bin euch mitzutheilen nicht allein
das Evangelium GOttes, ſondern,
ſo es GOttes Wille und Ehre erſordert,
auch mein eigen Leben. 1 Theſſ. Il. 7. 8.

Laſt uns denn auch zum Beſchluß mit
einander ſtarcken im. Vertrauen auf den All
genugſamen GOTT. Jſt in mir als in
einem ſchwachen Gefaß und Werckzeuge
nichts von Krafft und Starcke; mein Ver
trauen iſt, daß GOttes herrliche Macht in
den ſchwachſten Werckzeugen ſich am herr
lichſten offenbahren und verklaren will;
drum will ich mit dem Apoſtel mich mei—
ner Schwachheit und eigenen Unvermo

ggens ruhmen, daß Chriſti Krafft in mir
wohne. Wann GOJJ auch nur etwas
ſeiner Krafft verleyhet, wie es zum Engel
von Philadelphia hieß: Du haſt eine klei

J3 ne
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neKrafft, ſo iſt eine ſolche ſchon ſtarck ge—
nug was gutes auszurichten, da ſelbſt die
Gottliche Schwachheit ſtarcker als die
Menſchen ſind. tCor. J.25. GoOtt der
lebet noch und iſt noch der alte GOtt, wie
Er ehemahlen dem Licht konte befehlen aus
der Finſternus, wie Er ehemahlen durch
ſchwache Werckzeuge ſein Reich gegrundet,
ſo kan er noch dem Licht befehlen, kan noch
ſein Reich durch ſchwache Werckzeuge
unter uns befeſtigen und ſtarcten. Wann
wir nur mochten mehr Glauben haben, wir
wurden noch die Herrlichkeit GOttes ſehen.

Dieweil dann aber alles nicht aus
uns, ſondern aus GOtt der Quelle alles
Guten kommen muß, ſo— iſt nichts nothigers
als das Gebeth: Laſſet uns als leere Ge
faſſe vor GOTD hinlegen, daß Er ſeinen
Schatz in uns lege, und ſeine Krafft in uns
machtig ſeyn laſſe. Bittet doch auch fur
mich, daß mir gegeben werde das Wort
mit freudigem Aufthun meines Mundes zu
reden, daß ich moge kund machen das Ge
heimnuß des Evangelii. Laſſet uns bitten, daß

doch GOtt zu allem Pflantzen und Begieſſen

das
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das Gedeyen gebe, indem ja doch weder der
da pfiantzet noch der da begeuſſet, etwas iſt,
ſondern GOtt der das Gedeyen giebet.

Weil aber das Gebeth ſonderlich durch
Liebe, Friede und Einigkeit befordert wird,
ſo laßt uns doch alle dem Frieden nachjagen,
in Liebe und in einem Geiſt verbunden ſeyn;
welches mir dann ſonderlich auch von mei—
nen Hochgeehrteſten und Wertheſten Her
ren Collegen ausbitte, daß wir ſolche
c, an einem Joch Ziehende ſeyen,
daß es von uns heiſſe: Siehe, wie fein
und lieblich iſts, daß Bruder eintrach
tig bey einander iwohnen; Die Liebe, die
da iſt das Band der Vollkommenheit, muſſe
uns drey Arbeiter an dieſer Gemeine ſo ver
knupffen, daß wir als eine dreyfache
Schnur nicht leicht zuriſſen noch getren
net werden.

Da mich dann auch beym Antritt mei
nes Amts billig erinnere, wie es der Befehl
des Heylandes iſt: Wo ihr in ein Haus
kommt, da ſvrecht zuerſt: Friede ſey in

ſ

S

dieſem Hau e, und ſo daſelbſt wird ein
Kind des viedens ſeyn, wird euer

J4 Frie
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Friede auf ihm beruhen. So wunſche
dann auch von Hertzen dieſem Jeruſalem
und allen ſeinen Kindern Gluck, es muſſe
wohl gehen denen die dich lieben, es
muſſe Friede ſeyn inwendig in deinen
Mauren, und Gluck in deinen Palla
ſten. Um meiner Geiſtlichen Bruder
und Freunde willen will ich dir Friede
wunſchen, um des Hauſes willen des
HERMRN unſers GOttes will ich dein
Beſtes ſuchen.Friede ſeye uber unſerm Allergna
diaſten Konig, daß Er herrſche im Seegen
und Frieden, und Sein Thron veſt ſtehe
durch Gerechtigkeit und Frommigkeit! Der
HERR ſey Jhm ſelber Sonn und Schild-
daß unter Jhm bluhe der werechte und grof
ſer Friede ſeye!

Friede ſeye uber der Allergnadig
ſten Königin, als einer Mutter in Jſrael,
und die Freude am HENRNN ſid Jhre
Starcke!Friede ſeye uber dem Theureſten

Cron-Printzen, Koniglichen Printzen
und Printzeßinnen, daß von Jugend

auf
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auf der Friede GOttes in Dero Hertzen re
giere, Sie zu allem Guten treibe, und vor
allem Ubel bewahre!

Friede ſeye uber dem gantzen Konig

lichen Hauſe!
Friede ſeye uber allen Hohen Mini—

ſtres und Bedienten, uber allen Corpo—
ribus und Collegiis, uber allen Kirchen
und Schulen derer Koniglichen Landen,
beſonders auch in dieſem Hertzogthum
und dieſer Stadt, der GOTTdes Frie
dens wohne bey allen und auch bey uns
drinnen, ſo werden wir wohl bleiben, und
laſſe ihm noch viele Kinder des Friedens
gebohren und erzogen werden, daß die
Herrſchafft unſers Friedens-Furſtens groß
werde, und des Friedens kein Ende auf dem

Stuhl Davids!
Und Jhr, Liebwertheſte Zuhorer!

Der GOTT, der das Licht hat heiſſen
herfurleuchten aus der Finſternus, der
laſſe dann mit neuer Klarheit das Licht ſei
nes Evangelii unter euch leuchten, und ma

che euren Leuchter helle! Scheinet auch ſelb

ſten als Lichter in der Welt, mitten unter

Jz dem
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dem unſchlachtigen und verkehrtenGeſchlecht,

und gehet fort von Klarheit zu Klarheit,
von Krafft zu Krafft. Eure Lehrer muſſen
euch vorleuchten wie des Himmels Glantz,
und ihr bey ihrem Licht wandeln und frolich

ſeyn, bis ſie mit euch und ihr mit ihnen als
Sternen leuchten moget im ewigen Him
melreich, da kein Schatten, keine Finſter
nus, noch Abwechſelung des Lichts und
der Finſternus mehr ſeyn wird, ſondern alle
Gerechten, und die viele zur Gerechtigkeit
gefuhrt haben, wie die Sonne leuchten wer
den in des Vaters Reich immer und ewig
lich. Amen! Amen!

Gebeth.
V ODtt der Ewigkeiten und Va

ox ter der Lichter, der du ſo wohl
S ehemahlen erſten Schopf

fung, als auch beym Anbruch des Neuen
Teſtaments, das Licht haſt heiſſen her
furleuchten aus der Finſternus; Groß
ſind deine Wercke, und deine Wunder
die du an uns beweiſeſt: durch deine

hertz
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hertzliche Barmhertzigkeit hat uns be—
ſucht der Aufgang aus der Hohe, und iſt
erſchienen denen die im Finſtern ſaſſen,

und im Schatten des Todes: Du haſt in
deiner Kirchen aufgerichtet das Amt der
Verſohnung, das gegen jenem Amt des
Geſetzes uberſchwengliche Klarheit hat.
Du erhalteſt auch noch unſern Leuchter
auf ſeiner Statte, und ſendeſt deine Bo
then, die denſelben mit ihrem Licht zieren
und erleuchten ſollen. Dein Name ſeye
uber demallemgelobet und gepreiſet!

Doch muſſen wir fur dir demuthig ge
ſtehen und bekennen, daß bey der hellen
Predigt des Evangeli nochvieleFinſter—
nus von Unwiſſenheit, Jrrthum, Zweif
rel, Unglauben, Liebloſigkeit, Schwach
heit des geiſtlichen Lebens ubrig iſt, und
das Licht bey denenLehrenden uñLernen
den noch nicht zu ſeinem hellen Durch
bruch gekommen, daß wir dem Glantz
deiner erſten Apoſtoliſchen Kirchen bey
tamen, ſondern gegen deren nur als ein
geringer Schatten ſind. Ach HErr!er—

barmie dich unſer nach deiner gioſſen Gu

te,
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te, und erwecke deine Macht, wie vor Al
ters; Gebeut, daß das Licht alle unſere
Finſternus vertreibe, und ſich durch dein
Wort undVefehl ſtarcker erzeige, als un
ſreFinſternus; Bringe uns immer mehr
in ſolche Ordnung und Verfaſſung, daß
wir nicht ſelber dein Licht bey uns hin
dern, ſondern durch Wegſchanung der
Hindernuſſen, durch glaubige Begierde,
durch treue Anwendung der erſten Gna
denBlicke, durch Liebes-Erweiſung an
andere, demſelbigen Bahn machen, da
mit nach deiner Verheiſſung nnſer Licht
herfurbreche wie die Morgenrothe, und
unſere Beſſerung ſchnell wachie, und dei
neGerechtigkeit fur uns hergehe, und dei
ne Herrlichkeit uns von hinten ſchutze.

Jnſonderheit kehre dich, o Jehova, zu
uns deinenKnechten, und laß es dich uber
denenſelben jam̃ern. Dir, dir ſeyen unſere
Hertzen gebracht, daß du in dieſelben im
mer mehr einen hellen Schein gebeſt, ſo
wie du es ſelber nothig findeſt, daß durch
uns auchbey andern entſtehe die Erleuch
tung vonder Erkantnus deiner Herrlich

keit,

J
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keit, in dem Angeſichte JEſu Chriſti. Ach
HErr! wer iſt hierzu tuchtig? Wer ſind
wir, daß wir in dieſem deinem Gnaden—
Werck dir zur Hand gehen und Dienſte in
deinem Heiligthum leiſten ſollen? Salbe
duuns dann dochſelbſten zu ſolchen geiſt
lichen Prieſtern, denen es weder an Oehl
noch Licht gebreche: bekleyde uns mit dei

Jnem Licht und Recht, und laß dieſelben ſo
wohl innerlich in unſeren Hertzen woh l

nen, als auch auſſerlich von unſerer Bruſt
in Lehr und Leben abſtrahlen, daß noch
viele durch uns zum Licht deiner heilſa

21

bij
men Erkantnus gebracht, zum HErren
unſeremGOtt bekehret, und zur Klugheit J

peder Gerechten erleuchtet werden, zu dei
nem Preiß!

Und da es dir, o HErr! nach deiner
Weißheit gefallt, auch mich, den gering—
ſten unter deinen Dienern, hieher zumn
Dienſt deines Evangeliü zu beruffen, und
mir an dieſem anſehnlichenOrt eine Thur

Rin hahien enlenn
haſt, dafur demuthigſt Danck geſaget!

Dir
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Dir fall ich aber mit Bekantnus meiner
Unwurdigkeit zu Fuſſen, und bitte: Ach
HErr! gieb du eine ſolche offene Thur, die
niemand zuſchlieſſen koönne; Und da mei
ne Krafft klein, ſchwach und gering iſt, ſo
laß doch ſo vielmehr deine Krafft in mei
ner Schwachheit verklaret und vollendet
werden. Du weiſt ja, HErr, was vor ein
ſchwaches, irdiſchesGefaß ich bin, auf al
lerley Weiſe, die dir am beſten bewuſt iſt,
ein jeder Stoßkan mich umwerffen und
zerbrechen. Wes ſoll ich mich aber tro—
ſten? HErr, ich hoffe auf dich. Du biſt der
GeringenStarcke, der Armen Starcke in
Trubſal. Du haſt mich von Jugend auf
gefuhret, auf dich bin ich von der erſten
Kindheit an geworffen, du haſt mich
ſchon an verſchiedenen Orten ſo manche

Probe deiner wunderlichen Gute ſehen
und erfahren laſſen; Auf deinen Winck
und Befehl bin ich auch hieher als ein
Pilger gewandert; Nun mein HErr
und mein GOTT, auf dich hoffe ich, laß
mich nicht zu ſchanden werden: Jn mir
iſt keine Krafft was Gutes auszurichten,

aber
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aber meine Augen ſehen auf dich, von
wannen meine Hulffe iſt, meine Hulffe
kom̃t von dir, der du Himmel und Erden
gemacht haſt. Laß du dir aus dem Mun
de deines Unmundigen eine Macht zube
reitet werden, um deierFeinde willen, zu
vertilgen den Feind uũ den Rachgierigen.

Laß dannauch, o groner GOtt! unſern
Allertheureſten Konig als deinen
Geſalbten Dir und Deiner Machtigen
Obhut empfolen ſeyn! Froin und wahr
haftig ſeyn muſſen Jhn behuten, uũ Sein
Thron muſſe beſtchen durch Frommig
keit! Laß Sein HHertz imer in deiner Hand
ſeyn,es zu lencken wieWaſſerbache, zu al
lem dem, was deine Ehre, die Ausbrei—
tung des Konigreichs JEſu Chriſti, und
das wahre Wohlſeyn aller Unterthanen
befordern mag. Laß auch uber deſſen Al.
lertheureſte Gemahlin, jungePflan
tzen des Konialichen Hauſes, beſonders
den Theureſten Cron Printtzen, gan
tze Strohme deines Gottlichen und him
liſchen Segens von Zeit zu Zeiten ausge
goſſen werden, daß unter dieſen Cedern

deim
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dein Volck grune und bluhe, daß wir
hen moögen die Wohlfarth deiner Aust
wehlten, und uns freuen, daß deine
Volck wohl gehet, und uns ruhmenn
deinem Erbtheil.

Du wolleſt dann auch, o6Ott! alleKon
liche hohe und niedere Collegia, Militair-u
Civil Bedienten, alle die Kirchen und Schu
vorgeſetzet, deinem Schutz, deinerErleuchtun
Leitung Fuhrung und Regierung laſſen ane
pfolen ſeyn, daß in unſerem Lande Ehre woh
daß Gute und Treueinander begegnen, Gere

tigkeit undFriede ſich kuſſen, daß Treu aufi
Erden wachſe, undGerechtigkeit vom Himn
ſchaue, daß du, der HErr, unsGutes thueſt, u
unſer Land ſein Gewachs gebe, daß Gerecht
keit fur dir bleibe und im Schwanggehe. Le

uns durch dein Licht und deine Wahrheiz
deinem heiligen Berge und zu deiner Wi
nung, daß wir hinein gehen zu deinemAltar,
dir, unſerm GOtt, der du unſere Freude u
Wonne biſt, und dir unter den HarffenSp

lern dancken immer und ewiglich.

Amen.

E ND E—r—
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